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DIE NACHWIRKUNGEN DES FEHLGESCHLAGENEN 
ERDNUSS-PROJEKTS IN OSTAFRIKA 

Mit 7 Abb., 3 Bildern, 3 Tab. u. Beilage X 

RALPH JÄTZOLD 

Summary: Consequences of the failed East-African Groundnut Scheme. 
The East-African Groundnut Scheme, started wich a large 

Sasic capital and high hopes in 1946, was in 1950 abandon­
ned mainly for ehe reasons that costs of clearing had turned 
out up eo ten cimes higher while ehe yields per acre bad 
come eo only half of what been estimated. Despite hav­
ing failed as such ehe Groundnut Scheme nevertheless has left 
remarkable consequences. Late in 1950 it was modified into 
an experimental undertaking charged wich ehe task of in­
vestigating ehe economic practicability of clearing and of 
mechanized ]arge scale agriculture and ehe possibility of sett!­
ing ehe area cleared so far (ca. 175,000 acres). Early in 
1955 ehe direction of this undertaking passed to a national 
body, the Tanganyika Agricultural Corporation (abbrev. 
TAC). The experiences gained in its settlement schemes 
have been applied in formulating ehe new agricultural 
policy of ehe Tanganyika govcrnment which plans eo over­
come ehe backward subsistence economy of many parts of 
ehe country by a substantial villagisation programme. 

The TAC has transformed ehe chree areas of ehe former 
Groundnut Scheme i. e. Kongwa, Urambo and Nachingwea 
into flourishing, partly even exemplary agricultural regions. 
Kongwa, situated in ehe thorny savannah of the Central 
Province, has become a !arge cattlc breeding area; apart 
from a central ranch of ehe TAC chere are 150 african 
sett!ers attached eo ehe Former, each wich a heard of 20-30 
cattle. Urambo in ehe west, situated in ehe Miombo forest 
at 1,100 m. altitude, has become a tobacco growing area 
wich about 20 !arger and 1278 smaller tobacco farms. Owing 
eo its success this settlemenc scheme is being copied in other 
parts of ehe country of a similar physical nature. Only in 
Nachingwea in ehe south, lying in a more humid variant of 
ehe Miombo forest ac 400 m. altitude, there is as yet no 
proper agricultural cash product. Eleven mechanized estates 
of ehe TAC and abour 170 small farms of Africans carry out 
mixed agriculcure wich soyabeans and groundnurs as main 
crops. The TAC plans there to give in ehe Future increased 
emphasis eo cattle breeding. Cattle farming has appeared 
as a new economic element; owing eo having been infested 
by ehe Tsetse fly cattle farming could previously not be 
practised in ehe south-east of Tanganyika. 
It was not possible eo preserve all improvements of ehe 
infrastructure brought about in connexion wich ehe Ground­
nut Scheme. The two new railway lines for instance were 
not paying cheir way and have been dismantled. However, 
ehe new roads and ehe harbour of Mtwara in ehe south, 
constructed for ehe anticipated groundnut expert, continue 
eo funccion and exert a favourable influence on the eco­
nomic development of ehe region. 

Unter den großangelegten Entwicklungspro­
jekten nimmt das britische Erdnußprojekt (East 
African Groundnut Scheme) einen besonderen 
Platz ein. Es wird allgemein als Beispiel für eine 
völlige Fehlplanung zitiert, deren riesige Investi­
tion von rund 40 Mill. f, ohne jeden Erfolg ver­
loren gegangen ist. Diese Feststellung gilt jedoch 
nur mit gewissen Einschränkungen. Bei einer vom 
Verfasser 1963 durchgeführten Untersuchung der 
Gebiete des ehemaligen Erdnußprojekts zeigte sich 
deutlich, daß manche der auf den großen gerode­
ten Flächen vorgenommenen landwirtschaftlichen 
Experimente in verschiedener Weise zu Ansatz­
punkten der modernen Agrarentwicklung in Ost­
afrika wurden. Damit vollzogen sich Verände­
rungen der Kulturlandschaft, die in den nächsten 
Jahrzehnten noch wesentlich weiter um sich grei­
fen werden. 

!. Entwicklungsgang des Projekts 

über das Erdnußprojekt und seinen Fehlschlag 
existiert bereits eine ausführliche Literatur, so daß 
hier nur die wesentlichsten Punkte wiederholt wer­
den müssen, um die Phasen seines Entwicklungs­
ganges zu verdeutlichen 1). 

Den äußeren Anlaß für das Projekt gab die 
große Lücke in der Weltfettversorgung nach dem 
2. Weltkrieg. Großbritannien bekam diesen Man­
gel besonders zu spüren, denn es hatte nur eine 
geringe eigene Fetterzeugung und war in der Ein­
fuhr von seinen knappen Dollarbeständen abhän­
gig. In jener Situation unterbreitete am 28. 3. 
1946 die mit dem Unileverkonzern verbundene 
United Africa Company (UAC) der britischen 
Regierung den Vorschlag, in Ostafrika 1 Mill. ha 
für die Erdnußkultur zu erschließen. 

1) Zur Anfangssituation vgl. E. WEIGT 1948, S. 338-40. 
Eine Analyse des Projekts gibt auch J. F. V. PHILLJPS 1959, 
s. 341 ff. 
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Im Juni 1946 reiste eine Kommission von drei Sach­
verständigen nach Ostafrika, um die Möglichkeiten für den 
Erdnußanbau zu prüfen. Am 20. September 1946 - nach 
nur neunwöchigem Aufenthalt in Ostafrika-legte sie bereits 
ihren Bericht vor (WAKEFIELD-MARTIN-ROSA 1946). Dieser 
war so optimistisch, daß die britische Regierung in ihrem 
daraufhin ausgearbeiteten Plan 2) sogar noch um 30 °/o 
über den ursprünglichen Vorschlag der UAC hinausging 
und 1,3 Mill. ha in Ostafrika für die Kultivierung von Erd­
nüssen vorsah. Gleichzeitig wollte England damit eine neue 
Ara der Kolonisation einleiten: man sprach von einer „Ko­
lonialen Revolution". Der Erdnußplan sollte ein Prototyp 
für weitere Entwicklungsprojekte werden. 

Die in Aussicht genommenen ungeheuren Landflächen 
wollte man in 107 Einheiten aufteilen. Unter einer Einheit 
(unit) wurde eine vollmechanisierte Großfarm von 12 000 ha 
verstanden. Weitaus die meisten dieser Einheiten sollten in 
Tanganyika liegen, und zwar 15 im Dornsavannengebiet 
der Zentralprovinz bei Kongwa, 10 im Miombowald des 
Westens bei Urambo und 55 im Miombowald der unent­
wickelten Südprovinz bei Nachingwea, das damit zum 
Hauptgebiet des Planes geworden wäre. Tanganyika wies 
die größten Landreserven des britischen Kolonialreiches auf 
und war bisher als Investitionsgebiet vernachlässigt worden. 
Von dem verbleibenden Viertel der Flächen waren 10 Ein­
heiten in Kenya und 17 in Nordrhodesien vorgesehen 
(s. Abb. 1 u. E. WE1GT 1948, S. 339). 

Das geplante Erschließungstempo zeugte von 
grober Unterschätzung der Schwierigkeiten der 
Rodung. 1947 sollten 60 000 ha gerodet sein, 1 948 
240 000 und bis 1953 die gesamten 1,3 Mill. ha, 
auf denen man 600 000-800 000 t Erdnüsse zu 
erzeugen hoffte. 

Diese gigantischen Ausmaße des Planes waren neben dem 
Wunsch nach Nahrungsmitteln nur unter dem Eindruck des 
mit Hilfe der Technik gewonnenen Krieges zu verstehen, 
woraus sich ein Glaube an die unbegrenzten Möglichkeiten 
des technischen Großeinsatzes entwickelt hatte. Tatsächlich 
gerodet wurden nur etwa 70 000 ha, und die höchste Erd­
nußernte betrug 10 000 t (1950/51). 

Mit der Leitung des Projekts wurde ab 1 .  3. 
1948 eine neugeschaffene staatliche Körperschaft, 
die Overseas Food Corporation (OFC), beauf­
tragt, die zunächst ungemein großzügig wirtschaf­
tete. Die geringen Leistungen in der Rodung 
(1947/48 nur 5 °/o des Planes), für die vor allem 
die schwierige Versorgung mit geeigneten Maschi­
nen und die viel zu gering veranschlagte Zeit­
dauer verantwortlich zu machen waren, zeigten 
bald, daß das in dem Erdnußplan aufgestellte Pro­
gramm vollkommen unrealistisch war. Es mußte 
1949 auf ein Fünftel gekürzt werden. Die Pläne 
in Kenya und Rhodesien wurden ganz aufgege­
ben. In Tanganyika betrug die verbliebene Fläche 
nur noch 240 000 ha 3). 

Neben der vierfach längeren Rodungszeit waren 
die Rodungskosten je ha bis zehnmal höher als im 
ursprünglichen Plan. Die völlig unzureichende Ein­
schätzung der vegetationsgeographischen Verhält-

2) Quellenverz.-Nr. 1. 
3) Davon waren 3 Einheiten in Kongwa (36 000 ha), 3 in 

U rambo (36 000 ha) und 14 in Nachingwea vorgesehen 
(168 000 ha). 

nisse hat wesentlich zur Fehlkalkulation der Vor­
anschläge beigetragen. Ein einziger zur Probe ge­
rodeter Hektar hätte viele gefährliche Illusionen 
vermieden. Heute ist erwiesen, daß eine maschi­
nelle Rodung des Trockenwaldes oder Dornbu­
sches sich nur für Anbaugewächse lohnt, die eine 
höhere Flächenrendite als Erdnüsse haben (z. B. 
Tabak). 

Die hohen Kosten sollten als eine Art Subven­
tion für die Nahrungsmittelproduktion aufgefaßt 
werden, um das Projekt zu retten 4). Vorausset­
zung für diese Auffassung wäre aber eine beach­
tenswerte Erdnußerzeugung gewesen. Hier erhielt 
das Projekt seinen vernichtenden Schlag. Die un­
sicheren klimatischen und schwierigen pedologi­
schen Verhältnisse waren nicht genügend einkal­
kuliert worden. Auch wurden die negativen Aus­
wirkungen der umfangreichen Rodungen auf den 
Landschaftshaushalt nicht vorausgesehen. 

Mehrere ungünstige Faktoren wirkten zusammen. Die 
Niederschläge waren besonders 1948/49 in Kongwa nicht 
ausreichend gewesen. Dazu kamen Bodenerosionserscheinun­
gen, die vor allem durch den auf den großen Flächen 
(Abb. 3) ungehindert wehenden Wind hervorgerufen wur­
den. Die Bodenfruchtbarkeit ließ rascher nach als erwartet. 
Verbackungen des Rotlehms in der Trockenzeit behinderten 
den maschinellen Erntevorgang, ein Teil der Nüsse blieb 
daher im Boden. In dem feuchteren Gebiet Urambos hatten 
sich bei den großflächigen Kulturen Pflanzenkrankheiten 
verheerend ausgewirkt; außerdem gediehen auf den frisch 
gerodeten Flächen die Erdnüsse nicht gut. Im ersten Jahr 
mußten deshalb die ertragsärmeren Sonnenblumen angebaut 
werden. In den entscheidenden beiden Jahren J 948/49 und 
1949/50 wurden lediglich 30 0/o der erwarteten Mengen und 
nur 1,2 0/o von denen des ursprünglichen Planes geerntet. 
Im Vergleich zum ersten Voranschlag stand 1950 den bereits 
auf das Doppelte gestiegenen Kosten daher nur ein Achtzig­
stel der berechneten Ergebnisse gegenüber. Damit war das 
Projekt gescheitert. Von den Gründen für den Fehlschlag 
wurden hier nur die wichtigsten genannt (z. B. war auch 
der Verwaltungsapparat viel zu kostspielig aufgezogen). 

Eine neue Konzeption mußte gefunden werden, 
um die bereits gerodeten Flächen (rund 60 000 ha) 
und die gesd1affenen Anlagen sinnvoll weiter zu 
verwenden. Ein Weißbuch wurde im Auftrag der 
Regierung 1950/51 über die Zukunft der Over­
seas Food Corporation verfaßt 5), in dem die in­
zwischen gewonnenen Erfahrungen verarbeitet 
waren. Hiernach wurde das Erdnußprojekt auf­
gegeben und die vorhandenen Anlagen wesentlich 
reduziert in ein Experimentierunternehmen um­
gewandelt, das prüfen sollte, ob und in welcher 
Weise großmaßstäbiger, mechanisierter Anbau in 
den tropischen Miombowald- und Dornsavannen­
gebieten möglich ist 6). Man versprach sich davon 

4) Ernährungsminister Strachey in der Unterhausdebatte 
vom 21. 11. 1949. Siehe Quellenverz.-Nr. 3, Sp. 52. 

5) Quellenverz.-Nr. 14. 
6) Wörtlich heißt es in dem Weißbuch (Quellenverz.­

Nr. 14), S. 5): "The scheme must be regarded as a scheme 
of large-scale experimental development to establish the 
economics of c learing and mechanized, or partly mecha­
nized, agriculture under tropical c onditions. 



212 Erdkunde Band XIX 

30° 

8" 

T 

""' 
'-�umbawanga ' 

� Flächen des ehemaligen ostafrik. 
Erdnußprojektes 
Landblöcke bei NACHINGWEA, die 
ebenfalls zum Erdnußanbau vorge­
sehen waren 

++-+- Im Zusammenhang mit dem Erdnuß­
projekt erbaute, aber später wieder 
herausgenommene Eisenbahn 

J. Neuerbauter Tiefwasser - Kaihafen 
T Neuerbauter Linien - Flugplatz 

--- Hauptstraße - Eisenbahn 
lillNfil'iA Gebiete des ehern. Erdnußprojekts 

.s_aojJJ. Nachfolgeunternehmungen und 
Projekte der TAC 

Entw.: R.JÄTZOLD 1964 n.Unterl- d. OFC u.TAC 

34° 

Oldeani 
---, ;-

> 

1 
) 

I 
„ 1 

--, I \ 

/ 

' / \ 
\ ,,,/ \ 

;singida 1 
1 � 

I 

1 i 
/ r,<· 

I 

oro I ' / 
• ...,.✓ 

I .iJ!P.l!. R IN� !chon 
j IiogiiliJ1gii.. de School _..f--...�LW,/.=� 

L --.Chunya /'IH�'ll1/,., 
'\ eruag 

---/--
MBEYA 

!UR/. 

1 1 

•-.-� "i; Liwale /://\; 
..... , ��-

\ ' 

\ ---- ,-___/ 
\ - -...... '' . 

- Songea '--\ _ _v· 

\-----
Tund 

Abb. 1: übersieht über die Gebiete und die Folgeerscheinungen des ehemaligen Erdnußprojektes in Ostafrika. 
Siedlungen und Unternehmungen, die im Zusammenhang mit dem Erdnußprojekt oder seinen Nachfolgeaktivitäten (TAC) entstanden, sind unterstrichen. 

8" 

- falls die Versuche erfolgreich sein sollten -
einen sehr bedeutenden Beitrag zur Frage der Um­
wandlung nahezu unbesiedelten Landes in Afrika 
in produktive Gebiete (s. J. F. R. HrLL u. J. P. 
MoFFET, 1955, S. 11). Obwohl manche Hoffnun­
gen nicht erfüllt wurden, setzte mit dieser völlig 
veränderten Konzeption eine neue, fruchtbrin­
gende Entwicklung ein, die schließlich wesentliche 
Grundlagen für die heutige Landwirtschaftspoli­
tik Tanganyikas ergab. 

unternehmungen sollten Europäer als Großfarmer und Ein­geborene als Kleinfarmer mit Unterstützung durch Kredite und kreditierte Maschinenleistung von der Overseas Food Corporation angesiedelt werden, um zu prüfen, ob die Form der Bewirtschaftung durch Pächter sinnvoller als die durch Angestellte wäre, was sich dann bestätigte. 

Die Versuche sollten in zwei Richtungen unternommen werden. Einmal in Farmen von 500 bis 5000 ha Größe, zum anderen in Siedlungsunternehmungen. Die alte Einheit von 12 000 ha wurde als zu unübersichtlich aufgegeben. Nur bei kleineren Farmen war die als notwendig erkannte Vertraut­heit des Leiters mit den Böden und den anderen ökolo­gischen Gegebenheiten seines Gebietes möglich. Die Farmen sollten an Hand genauer Aufwands- und Ertragsbuchfüh­rung die Unterlagen über die Rentabilität der verschiedenen Verfahren und Kulturpflanzen liefern. In den Siedlungs-

Eine erste Periode der Experimente war in dem 
Weißbuch von 1951 (Quellenverz.-Nr. 14, S. 10) 
auf sieben Jahre mit einer Zwischenbilanz Ende 
September 1954 festgesetzt worden. Die nach der 
halben Laufzeit erzielten guten Ergebnisse lie­
ßen eine konsequente Fortführung über längere 
Zeit ratsam erscheinen, wenn auch mit einigen 
Veränderungen, über die ein neues Weißbuch 1954 
Auf schluß gab 7). Die Leitung des Projekts über­
nahm eine tanganyikanische Körperschaft, da der 
Zweck des Unternehmens von der Nahrungsmit-

7) Quellenverz.-Nr. 15. 
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telversorgung Großbritanniens sich ganz auf die 
Erprobung landwirtschaftlicher Möglichkeiten 
Tanganyikas verlagert hatte. Die Tanganyika 
Agricultural Corporation (TAC) wurde dafür 
durch ein Gesetz am 1. Juni 1954 geschaffen 8). 
Damit wurde auch die riesige Schuldenlast der An­
fangszeit (36 Mill. f) abgeschrieben. Der im Ver­
hältnis zu den früheren Jahren sehr geringe neue 
Kapitalbedarf wurde von dem Colonial Develop­
ment and Welfare Fund bereitgestellt. Die TAC 
sollte ab 1. 4. 1955 das Werk der Overseas Food 
Corporation übernehmen (bezeichnet als „ the 
Transferred Undertaking"), weiterführen und auf 
Grund der gewonnenen Erfahrungen neue Pro­
jekte beginnen. Mit Erlangung der staatlichen Un­
abhängigkeit Tanganyikas 1961 wurde die TAC 
zu einer ständigen Einrichtung dieses Landes und 
damit zum wichtigsten Instrument seiner Bestre­
bungen zur landwirtschaftlichen Entwicklung. 

II. Die heutige Situation und ihre kultur­
landschaftlichen Folgeerscheinungen 

Seit der Umwandlung des Erdnußprojekts in 
ein Experimentierunternehmen im Jahre 1951 
und erst recht seit seiner Übernahme durch die 
Tanganyika Agricultural Corporation erfolgte in 
den drei Gebieten Kongwa, Urambo und Na­
chingwea eine stark getrennte Entwicklung, Da­
her müssen zunächst die drei Gebiete einzeln be­
trachtet werden, ehe eine Zusammenschau der 
wirtschaftlichen Veränderungen und damit der 
Nachwirkungen auf die Kulturlandschaft mög­
lich ist. 

1. K o n g w a : 
Wegen seiner verkehrsgünstigen Lage nahe der 

Mittellandbahn und der leichten Arbeiterbeschaf­
fung aus benachbarten, dicht bevölkerten Einge­
borenengebieten konzentrierten sich zu Beginn des 
Erdnußprojekts die Erschließungsarbeiten auf 
Kongwa (s. Abb. 1 ). Das war ein folgenschwerer 
Fehler, denn Kongwa ist das naturräumlich, be­
sonders klimatisch (Abb. 2a), ungünstigste der 
drei Gebiete 0). Es liegt nördlich des Abfalls der 
bis 1960 m hohen Kiborianiberge in rund 1000 m 
Höhe. Eine sanft gewellte Rumpffläche mit ein­
zelnen Inselbergen und sehr flachen Talsenken 
(Mbugas) bildet dort das Südende der Massai­
steppe. 

Die Kiborianiberge wirken als Niederschlags­
fänger, und Kongwa liegt im R e g e n s c h a t t e n 
dieses Gebirges. Während der Trockenzeit kommt 
der Südostpassat als föhnartiger, austrocknender 
Fallwind von den Bergen herab und verstärkt 

8) Quellenverz.-Nr. 16. 9) Kurze tabellarische Zusammenfassungen der ökolo­gischen Grundlagen von Kongwa, U rambo und Nachingwea bei J. F. V. PH1LL JPS 1959, S. 34 1-342 . 

noch den Feuchtigkeitsmangel. Messungen an einem 
Wassertank 1955/56 zeigten 1957 mm Verdun­
stung im Jahr, während im gleichen Zeitraum nur 
540 mm Niederschlag fielen. Daraus ergibt sich 
eine sehr ungünstige Situation für ein Ackerbau­
projekt 1 0) .  Bei der Auswahl des Gebietes 1946 für 
den großmaßstäbigen Erdnußanbau konnte nur 
auf die siebenjährigen Niederschlagsmessungen 
einer Missionsstation am Gebirgsrand zurückge­
griffen werden, die im Durchschnitt 600 mm auf­
wiesen. Daraus leitete die WAKEFIELD-Kommission 
auch für die Ebene einen ähnlichen Wert ab. Dort 
ergaben jedoch die Meßreihen von 1947-1962 
nur 453 mm, da die Niederschläge wie bei jeder 
Leelage auf kurze Entfernung rasch abnehmen. 
Diese niedrige Jahresmenge verteilt sich auf nur 
vier humide Monate (Dez.-März, Abb. 2a). Da­
mit ist zwar noch Regenfeldbau möglich 11 ), aber 
eine hohe Wahrscheinlichkeit von Trockenjahren 
mit Mißernten macht ihn unrentabel. Kongwa 
liegt damit jenseits der Rentabilitätsgrenze des 
Regenfeldbaus. Von den 15 Jahren 1 947/48-1961/62 waren sieben Trok­kenjahre. In dem Bericht von WAKEFIELD-MARTIN-ROSA ( 1946) wurde geschätzt, daß von sieben Jahren lediglich eines trocken wäre. Das trockenste Jahr ( 1952/53) war mit 1 20 mm Niederschlag und nur einem humiden Monat nahe­zu wüstenhaft. Die Ariditätswahrscheinlichkeit der entschei­denden Monate der Wachstumszeit (Dezember und Januar) ist mit 55 bzw. 35 0/o für den Regenfeldbau als zu hoch anzusehen (Abb. 2a) 12) .  Neben dieser starken zeitlichen Schwankung der Niederschläge tritt auch eine räumliche auf, wodurch jede Anbauplanung sehr erschwert wird. Die Re­gen fallen streifenweise. Im selben Jahr können daher auf engem Raum Unterschiede im Verhältnis 2 : 1  vorkommen. Die größte Niederschlagsdifferenz innerhalb des Farmgebie­tes wurde 1957/58 gemessen : 8 3 1  gegen 392 mm. Die Hektarerträge waren entsprechend verschieden. 

Wenn auch bei der Auswahl des Gebietes von 
Kongwa für den Erdnußanbau diese Meßwerte 
noch nicht vorlagen, so hätte doch eine vegetations­
geographische bzw. pflanzenökologische Analyse 
zeigen können, daß hier kein günstiges Regenfeld­
bauklima herrscht. Die Vegetation wird von einem 
Commiphora-Dickicht gebildet, das mit einigen 
Akazien, vor allem der Art Acacia spirocarpa, 
durchsetzt ist. Vereinzelt ragen dazwischen mäch­
tige Affenbrotbäume auf. Offenes Grasland von 

10) Zwei Jahre zu spät hat die OFC diese Ungunst der Lage Kongwas eingesehen. In ihrem Bericht 1948/49, S. 103, heißt es : "lt appears, therefore, that the rain shadow of ehe Kiboriani block in respect of rain coming from ehe south­east is prac tically complete". Zur geringen Niederschlags­sicherheit vgl. A. C. EvANS 1 955. 
1 1 ) Kongwa liegt nach der Karte von F. R. FALKNER ( 1928) noch im Regenfeldbaugebiet, nach W. LAUER ( 1951, Kte. 2) an der Trockengrenze des Regenfeldbaues. 
12) Ariditätswahrscheinlichkeit bedeutet : Prozentsatz der Jahre, in denen der betreffende Monat arid war. Zur Er­läuterung der Methode des Diagramms siehe R. ]ÄTZOLD : Die Dauer der ariden und humiden Zeiten des Jahres als Kriterium für Klimaklassifikationen. In : HERMANN VON W1SSMANN-Festschrift, Tübingen 1962, S. 103. 
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a) K o  n g w a :  Die humide Jahreszeit dauert nur vier Monate. Dazu sind die Niederschlagsschwankungen beträchtlich. Die hohe Aridi­tätswahrscheinlichkeit in den entscheidenden Wachstumsmonaten Dezember und Januar läßt einen rentablen Anbau nicht zu, obwohl die Durchschniccsmengen des Niederschlags für Regenfeldbau gerade noch ausreichen würden. 
b) U r  a m  b o :  Sechs Monate sind ausgeprägt humid. Die Ariditätswahrscheinlichkeit ist sehr gering, aber die Feuchteverteilun.g ist für Erdnüsse ungünstig. Die Reifezeit im März sollte trockener sein. Die langdauernde hohe Feuchte begünstigt Krankhei­ten (Rosette). 
c) N a c h i n  g w e a :  Die humide Zeit des Jahres dauert fünf Monate. Der Grad der Ariditätswahrscheinlichkeit ist erträglich. Auch die Feuchte­verteilung ist nicht ungünstig für Erdnußvarietäten mit langer Vegetationsperiode. 
Knie- bis Brusthöhe zeigen nur die flachen Sen­
ken, da sie während der Regenzeit unter Stau­
wassereinfluß stehen (Mbugagrasland, s. Veget. 
Kte. Tanganyikas v. C. G1LLMAN 1949). Insge­
samt haben wir also das Erscheinungsbild der 
Dornsavanne (s. C. TROLL 1959, S. 108 ff., und 
Kte. 3 bei W. LAUER 1951 ), die sich nicht für 
Ackerbau, sondern für Viehzucht eignet. Der 
dichte Bestand mit Holzgewächsen ist dabei wahr­
scheinlich als Folge einer früheren Überweidung 
durch die Herden der Gogo und Massai aufzu­
fassen. Die Zerstörung der Grasnarbe bewirkte 
eine Verbuschung 13) .  Das Commiphora-Dickicht 

13) Auf den ökologischen Zusammenhang zwischen Über­weidung und Verbuschung hat H. WALTER in Südwestafrika erstmals hingewiesen. Siehe H. WALTER : Die Verbuschung, 

setzte seiner Rodung durch die mächtigen und 
zähen Wurzeln der Büsche und Bäume starken 
Widerstand entgegen. Dies war der erste empfind­
liche Schlag gegen die Ziele des Erdnußprojekts. 

Die B ö d e n des Gebietes um Kongwa bestehen 
vorwiegend aus nichtlaterisierten sandigen Rot­
lehmen, die von schweren, schwarzen Lehmböden 
(Mbugaböden) in den flachen Senken unterbro­
chen werden (s. B. ANDERSON 1957). Letztere 
wären nur bei guter Trockenlegung und Durch­
lüftung zu nutzen (soweit sie nicht zu alkalihaltig 
sind). Die Rotlehme sind entsprechend dem semi­
ariden Klima und ihrem Ausgangsmaterial (Gneis) 
eine Erscheinung der subtropischen Savannengebiete und ihre ökologischen Ursachen. In : Vegetatio, V/VI, Den Haag 1 954. 
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relativ fruchtbar. Sie neigen jedoch in der Trocken­
zeit oder bei Belastung durch schwere Maschinen 
(Zerstörung der Mikrostruktur) zu harten Ver­
backungen, was die Bodenvorbereitung und die 
maschinelle Ernte bei der Erdnußkultur erschwert. 
Der Oberboden ist sehr anfällig gegen Abtragung 
(soil erosion), die bei der Windhäufigkeit und den 
heftigen Regengüssen (bis 50 mm in einer Stunde) 
auf den großen Feldern des Erdnußprojekts ver­
heerend wirkte. Umfangreiche Schutzmaßnahmen 
sind zur Verhütung der Bodenerosion erforderlich. 
Mitbestimmend für die Wahl Kongwas als eines 
der Hauptgebiete des Erdnußprojekts war seine 
dünne Besiedlung. Dadurch bestanden keine 
Schwierigkeiten bezüglich der Rechte der Einge­
borenen auf das abzugrenzende, 1 80 000 ha große 
Land. Obwohl das dicht besiedelte Stammesgebiet 
der Gogo sich in unmittelbarer Nähe befindet, 
lebten aus Furcht vor den kriegerischen Massai 
nur wenige Menschen in dem vorgesehenen Areal. 
Es gehörte noch zum Weidebereich der Mas­
sai, die eine Ansiedlung anderer Stämme verhin­
derten. Nach der Befriedung der Massai in der 
Kolonialzeit entstand aber immer noch kein Be­
völkerungsdruck auf dieses Gebiet, da die Einge­
borenen die durch Mißernten bedingten Hungers­
nöte fürchteten. Sie verstanden, die Aussagen der 
Vegetation über die beschränkte Regenfeldbau­
möglichkeit richtig zu deuten 1 4) .  

Die Entwicklung Kongwas nahm genau den 
Verlauf, der nach den ökologischen Verhältnissen 
vorauszusehen gewesen wäre. Dürrejahre vernich­
teten die Ernten, und es bedurfte mancher kost­
spieliger Erfahrung, bis der optimale Endzustand 
als R i n d e r  z u  c h t g e b i e t  angestrebt wurde. 

Der Erdnußplan dagegen rechnete schon für das erste Jahr 1947 mit einer Rodung und Kultivierung von 60 000 ha. Wie bereits erwähnt, waren jedoch die Schwierig­keiten bei der Rodung sowohl wegen der widerständigen Dornbuschvegetation als auch wegen der fehlenden Ma­schinen so groß, daß nur 1 200 ha gerodet werden konnten. Dazu wurden noch 1600 ha Mbugagrasland umgebrochen, um überhaupt eine gewisse Anbaufläche vorweisen zu kön­nen. Aber der schwere, schwarze Lehmboden unter dem Gras ist für Erdnüsse nicht geeignet. Obwohl die Regenzeit 1947/48 genügend Niederschlag brachte, betrugen die Ernte­erträge nur 571 kg pro ha gegenüber der dem Plan zu­grundeliegenden Schätzung von über 800 kg/ha. Im folgenden Jahr wurden die erreichbaren Z iele bereits bedeutend realistischer gesehen. Das Rodungstempo wurde auf ein Fünftel verringert. Nur noch 18 000 ha waren statt 90 000 ha bis Ende 1948 geplant. Dieses stark reduzierte Ziel wurde sogar nahezu erreicht, aber mit einem unver­hältnismäßig großen, unwirtschaftlichen Aufwand von vier­hundert schweren Traktoren. In der Regenzeit 1948/49 fie­len jedoch nur 260 mm Niederschlag, eines der in Kongwa 
14) Die um Kongwa lebenden Gogo halten Vieh und bauen vor allem Sorghum- und Pennisetumhirse an ; da­neben auch Mais und Erdnüsse, die aber nur in guten Jahren befriedigende Erträge bringen. P. VAGELER ( 1 9 12, S. 98) hat jedenfalls die Anbaumöglichkeiten in Ugogo zu optimistisch gesehen. 193 1-47 kamen dort sieben Mißernten vor. 

so häufigen Trockenjahre war aufgetreten. Die Ernte­erträge erreichten nur ein Drittel der erhofften Menge. Eine kleine Rinderherde einheimischer Zeburassen, die nebenbei zur Fleischversorgung der Angestellten des Projekts gehal­ten wurde, gedieh dagegen sehr gut. Bereits zu diesem Zeitpunkt hätte die OFC vom Acker­bau auf die den ökologischen Bedingungen besser entspre­chende Viehzucht übergehen müssen. Statt dessen wurden weitere 18 000 ha gerodet und Ende 1949 rund 25 000 ha bestellt, diesmal hauptsächlich mit Sonnenblumen, auf die große Hoffnungen gesetzt wurden. Wieder war das Ergeb­nis niederschmetternd. Die Niederschläge waren etwas aus­giebiger als im Vorjahr, aber immer noch nicht ausreichend. Für die Befruchtung der Milliarden von Blüten der Sonnen­blumen gab es zu wenige B ienen (s. BuNTING 1951 b) . Schädlinge und Krankheiten konnten sich bei den großen Monokulturflächen ungehindert ausbreiten. Verkrustungen des Rotlehms erschwerten die Kultur der Erdnüsse. Vor allem aber war in den riesigen, ihrer schützenden Vegeta­tionsdecke beraubten Arealen Bodenerosion aufgetreten und hatte die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens stark verrin­gert. Viele Wissenschaftler hatten gerade vor dieser Gefahr in Ostafrika eindringlich gewarnt 1 5) . 

Der Mißerfolg des Ackerbaues in Kongwa war 
ausschlaggebend für das Aufgeben des Erdnuß­
projekts und seine Reduktion zu einem Experi­
mentierunternehmen. Eine aus vier Wissenschaft­
lern und drei Wirtschaftsfachleuten bestehende 
Kommission, die Kongwa Working Party, unter­
suchte 1950 die Situation in Kongwa. Ihr Be­
richt10) wies klar darauf hin, daß bei der klima­
tischen Unsicherheit nur neue finanzielle Verluste 
entstünden, wenn die OFC in Kongwa mit dem 
großflächigen Anbau fortführe, ehe geeignete Kul­
turpflanzen und Methoden des Trockenfeldbaues 
(dry farming) gefunden worden seien. Für die 
Zeit des Experimentierens genüge ein Viertel der 
Fläche. Drei Farmen im Umfang von 5000, 2500 
und 1250 ha wurden geschaffen, um die wirt­
schaftlichste Betriebsgröße herauszufinden. Je­
weils die Hälfte der Fläche sollte bebaut werden, 
das übrige unter Grasbrache stehen. Daneben 
sollte eine reine Versuchsfarm von rund 600 ha 
ohne die Beschränkung durch Rentabilitätsge­
sichtspunkte arbeiten. Erdnüsse, Mais und Sorg­
hum-Hirse wurden angebaut. Dazu kamen Ver­
suche mit Eleusine, Rizinus und mehreren Boh­
nenarten. 

Die restliche gerodete Fläche in Kongwa, 28 000 
ha groß, war für Weidewirtschaft vorgesehen. Die 
Kongwa Working Party erkannte bereits die Mög­
lichkeiten, die in der Rinderzucht lagen, und schloß 
sie mit in ihre Empfehlungen ein (Quellenverz. 

1 5) Vor dem Krieg bereits C. G1LLMAN 1 937 und E. WE!GT 1938. Letzterer nochmals 1948 in bezug auf das Erdnußprojekt in sehr drastischer Weise : ,,Eine solch um­fangreiche mechanisierte Monokultur muß auf den Boden die größten Auswirkungen haben. Insgesamt dürfte wohl feststehen, daß ,der Plan 'in seiner Gesamtheit nicht Wirk­lichkeit werden wird und daß das Ganze ein einzigartiges Experiment in der Frage der Bodenzerstörung periodisch trockener Gebiete darstellt" (Dt. Geogr.-Tag München, 1 948, S. 230) . Vgl. dazu auch WEIGT 1948 u. 1950 (b) .  
111) Quellenverz.-Nr. 8 .  
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Nr. 8, S. 1 1  u. ]. F. V. PHILLIPS 1 950 a) .  Die 1 950 
schon bestehende Herde von 200 Tieren sollte ver­
größert und besonders in der F leischleistung ver­
bessert werden. Zu diesem Zweck wurden Zucht­
zebus und Boranbullen (Bild 1 )  aus Kenya einge­
führt. Sogar die englische Hochzuchtrasse Aber­
deen Angus wurde eingekreuzt. Seither hatte die 
Rinderranch ständige Erfolge zu verzeichnen. Die 
Verluste durch Krankheiten waren gering. Den 
Tsetsefliegen fehlten in dem offenen, gerodeten 
Land oder in dem laubabwerfenden Dornbusch 
die Lebensbedingungen. Auch die sonst in  Ost­
afrika so gefährlichen, mehrere Viruskrankheiten 
übertragenden Zecken kamen nur selten vor und 
konnten wegen des geschlossenen Weideblocks 
nicht von Eingeborenenvieh eingesch leppt werden. 
Selbst in  dem verheerenden Trockenjahr 1 952/53 
kam die Herde voran, während der Ackerbau 
eine totale Mißernte erlebte. Die Farmen hatten 
zwar inzwischen ein System des dry farming ent­
wickelt und erbrachten in guten Jahren sogar einen 
kleinen Überschuß, aber die Ausfälle in den zu 
niederschlagsarmen Jahren machten den Ackerbau 
insgesamt zum Verlustgeschäft. Die bebaute F läche 
wurde daher kontinuierl ich beschnitten, bis 1 955/ 
56  letztmals 600 ha unter Kultur standen. Zu die­
sem Zeitpunkt war die Rinderzahl bereits auf 
6700 angewachsen. Gegenwärtig ( 1 964) umfaßt 
die Herde der Kongwa Ranch 1 3  000 Tiere bei 
35 000 ha Weidefläche. Das ehemalige Erdnuß­
gebiet wird heute als „ Texas Tanganyikas" be­
zeichnet. 

Zwei Ziele werden von der Tanganyika Agricultural 
Corporation mit der Rinderzucht verfolgt : Eine vorwie­
gend aus Zebu-Borankreuzungen bestehende Zuchtherde 
soll den Grundstock für die Aufbesserung des Viehbestandes 
der Eingeborenen bilden und das angeschlossene Siedlungs­
projekt (s. u.) mit Muttertieren versorgen. Daneben wird 
für Verkaufszwecke Rindermast betrieben. Die Schlacht­
tiere werden in erster Linie an eine neuerbaute Fleisch­
konservenfabrik in Dar es Salaam geliefert. Die seit 1 960 
erzielten Gewinne der Ranch 17) dienen mit dazu, das Sied­
lungsprojekt zu finanzieren. Dieses benötigt noch Subven­
tionen, ehe es ganz auf eigenen Füßen stehen kann. 

Der Versuch, A f r i k a n e r  als Siedler auf 
dem gerodeten Land anzusetzen und sie mit den 
modernen Methoden der Anbautechnik vertraut 
zu machen, begann nach einem Vorbild in Nach­
ingwea 1 954 mit 1 9  Siedlern (Tab. 1 ) . Das Land 
wurde senkrecht zu den Konturbänken in 4-5 ha 
große Streifen eingeteilt . Von diesen erhielt ein 
Siedler j e  nach Zahl der Arbeitskräfte in seiner 
Familie einen oder zwei zur Bewirtschaftung. Er 
baute nach einem festgelegten Plan darauf Erd­
nüsse, Sorghum, Rizinus, Mais und Bohnen an. 
Saatgut, Pflanzenschutzmittel und Dünger wur-

17 )  Die Ranch arbeitet mit Gewinn, weil die Rodungs­
kosten abgeschrieben sind. Sonst rentiert sich die Rinder­
zucht nur bei natürlichem Grasland. 

den von der TAC auf Kredit bereitgestellt. Sie 
pflügte und eggte gegen Erstattung der Unkosten 
auch die Felder mit Traktoren. ,,Settlement Offi­
cers" berieten die Eingeborenen. Die Siedlung 
stand unter genauer Aufsicht. Doch blieb neben 
der Kostendeckung nur in  guten Jahren den Sied­
lern ein ausreichendes Einkommen von durch­
schnittlich 1 200 Shs (670 DM), in schlechten Jah­
ren schlossen sie mit Defizit ab. 

Aus diesem Grunde entschloß sich die TAC -
dem Beispiel ihrer Ranch folgend - auch das 
Siedlungsunternehmen ab 1 956  auf Viehzucht um­
zustellen, wobei die Ranch als Versorgungs- und 
Absatzzentrum dient. Ein ganz neues System 
wurde dabei entwickelt, die V i e h  p a c h t u n g. 
Der Neusiedler pachtet von der Ranch bis zu zehn 
tragende Kühe für je  ca. 20 DM im Jahr. Die 
Kälber darf er behalten und so kann er sich all­
mählich eine eigene Herde aufbauen. Zwanzig 
Rinder waren dafür zunächst als Höchstgrenze 
angesetzt ;  1 963 hat sich die TAC auf Grund guter 
Erfahrung zur Erhöhung der Grenze auf dreißig 
entschlossen. Nach der Entwöhnung der Kälber 
müssen die Kühe wieder zurückgegeben werden. 
Die Qualität der Tiere l i egt durch die Aufkreu­
zung mit Boranbullen über der der kleinwüchsigen 
ostafrikanischen Zebus. Die Gesel l schaft berät die 
Viehhalter und überwacht die Rinder im Hinblick 
auf ordnungsgemäße Zucht und Pflege. Durch die 
Koppelung mit der Viehzucht wird das Siedlungs­
projekt für die Gogo, in deren Land es gelegen 
ist, erst wirklich interessant, denn sie sind Hack­
bauern u n d Rinderhirten. 

Nach der Einführung der Viehzucht erhielt die 
Leitung des Siedlungsprojektes eine Flut von Be­
werbungen. Die Siedlerzahl stieg bis 1 963 von 1 9  
( 1 956) auf 1 50 an. Mehr Plätze können vorläufig 
nicht vergeben werden, da kein gerodetes Weide­
land mehr zur Verfügung steht. 1 963 hatten sich 
die Herden so weit vergrößert (Tab. 1 ) ,  daß die 

Tab. 1 Siedlungsentwicklung in Kongwa 1) 
Anbau!läche Rinderzahl Abgehende 

( ohne Brache) der Siedler Siedler 

Jahr ... ... 
i 
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1 954/55 1 9  4,4 h a  8 5  ha - 1 7  890/o 
1 955/56 1 9  7,3 1 36 8 45 
1 956/57 so 8 , 1  405 250 so 9 1 8  
1957/58 8 1  5,7 444 364 1 55 1 3  1 6  
1 958/59 90 6,5 6 1 6  277 222 1 2  1 3  
1 959/60 99 6,5 648 377 620 1 6  1 6  
1 960/61 1 1 3 3,7 389 540 1 1 34  5 4 
1 961/62 1 42 4,4 6 1 2  683 1 3 8 5  1 4  10 
1 962/63 1 45 _ 2) 832 1 900 9 6 
1 963/64 1 50 _ 2) 820 2340 7 5 

1) Geplante Siedlungen für Afrikaner. Quelle : 
ganyika Agric. Corp., Reports and Accounts, 1 955 ff. 2) Nur etwa 1 ha Mais u. a. zur Eigenversorgung. 

Tan-
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Abb. 3: Ungünstiges Schachbrettsystem der Rodung und Flu reneinteilung in  Kongwa (schematisches Wegenetz im Abstand von 1 engl. Meile). 

Siedler aus dem Verkauf von Schlachttieren aus­
reichende Einnahmen erzielten ( durchschn. 600 DM 
im Jahr). Daraufhin konnte der unbefriedigende 
Regenfeldbau aufgegeben werden. Nur muß heute 
jeder Siedler noch etwa einen Hektar zur Deckung 
seines Hauptnahrungsmittelbedarfs mit Mais be­
bauen. Die Felder dafür liegen meist am Rande 
des Mbugagraslandes, weil dort für Mais auch in 
Trockenjahren genügend Feuchtigkeit vorhan­
den ist. 

Mit diesem Rinderzuchtprojekt hatte man die 
M e n t a 1 i t ä t der dortigen Eingeborenen rich­
tig eingeschätzt. Ihren Traditionen und ihrem 
Prestigebedürfnis kommt die Viehhaltung entge­
gen. Dadurch fühlen sie sich in der Siedlung hei­
misch, wie an dem sehr gering gewordenen Pro­
zentsatz der wieder abgehenden Siedler in den 
letzten Jahren erkennbar ist (Tab. 1). Heute lie-

gen meist zehnmal so viele Bewerbungen vor, wie 
Siedlerstellen wieder frei werden. 

Der Erfolg des Siedlungsunternehmens reizte zur Nach­ahmung, und damit wurde das Projekt für die Landwirt­schaft Tanganyikas bedeutsam. In Matongoro, 45 km nörd­lich von Kongwa entfernt, versucht im Auftrag der Regie­rung die TAC seit 1962 dieses Modell bei einer zweiten Siedlung in einfacherer, auf größere Gebiete Tanganyikas anwendbarer Form zu wiederholen. Der Anfangseinsatz von Kapital ist wesentlich geringer. Die Siedler müssen hier bereits etwas Vieh mitbringen (ca. 5 Tiere) und zusätzlich etwas Hackbau zur Eigenversorgung treiben. Hier ändert sich an und für sich nichts an ihrer gewohnten Lebensweise, und sie genießen dabei den Vorteil, daß ihr Vieh zwecks höherer Fleischleistung mit Boran-Zuchtbullen aufgekreuzt wird, ja daß ihre Vieh h a 1 t u  n g erst zur Vieh z u  c h t wird. Eine genaue Aufsicht und Beratung hilft den Siedlern, ihre Produktion zu verbessern und zu vergrößern, wobei von entscheidender Bedeutung auch der durch die TAC or­ganisierte gute Absatz ist. Allerdings läßt das Fehlen mo­derner Maschinen - der Traktor gilt als Symbol des Fort-
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schrittes - diese Siedlung den Afrikanern nicht so attrak­tiv wie die von Kongwa erscheinen. Auch würden sie lieber Vieh pachten als ihres mitbringen (s. H. RuTHENBERG 1 964a, 
s. 142). 

Wenn auch das Erdnußprojekt in seinem eigent­
lichen Sinn gescheitert ist, so ergaben sich doch 
für Kongwa bedeutende kulturlandschaftliche 
Folgeerscheinungen. Der dichte Commiphora'­

Dornbusch wurde in eine künstliche Steppe ver­
wandelt (Abb. 3 ), die in ganz Ostafrika kein Ge­
genstück hat. Am Ende der Regenzeit bietet sie 
sich in bezaubernder Farbenpracht dar, wenn sie 
mit Millionen weißer Blüten der Astrochlena 
hyosciamoides übersät ist, die einen lebhaften 
Kontrast zu dem roten Boden bilden. Einzelne 
riesige Affenbrotbäume erheben sich als markante 
Silhouetten über die sonst baumlose, flachwellige 
Ebene (Bild 1 ). 

Die Astrochlena ist trotz ihrer Schönheit ein 
schwer zu bekämpfendes Unkraut, das ähnlich wie 
die Cleome hirta und vor allem der noch schäd­
lichere, tomatenähnliche Sodomapfel (Solanum 
delagoense) die Weideflächen verdirbt. Allgemein 
erweist sich die Aufrechterhaltung der reinen Gras­
weide als schwieriges Problem. Eine spezielle For­
schungsstation wurde zu seiner Lösung eingerich­
tet 1 8) . 

Gegen die Verunkrautung und Verbuschung entwickelte diese Forschungsstation zunächst zwei Verfahren : Nieder­walzen und Verbrennen der Holzgewächse sowie Besprü­hung zur Vernichtung des Unkrauts (mit Antihormon gegen zweikeimblättrige Pflanzen). Beide Methoden erwiesen sich auf die Dauer als zu kostspielig. Am rationellsten ist es, auf den gerodeten Flächen die annuellen Gräser 10 durch peren­nierende zu ersetzen. Letztere können durch ihre langen Wurzeln gegen die Konkurrenz der Büsche bestehen. In Ver­suchen wurde Cenchrus ciliaris als am geeignetsten erkannt. Mit diesem Gras erhöht sich auch die Tragfähigkeit der Weiden bedeutend. Bei Bedeckung mit annuellen Gräsern benötigt 1 Rind 3,2 ha, bei einer Cenchrus ciliaris-Fläche nur 1,2 ha. Die Eingeborenen in der umliegenden Dornsavanne brauchen dagegen ungefähr 10 ha als Weideareal für ein Rind. 
Die verbesserten Weiden erfordern zu ihrer 

rationellen Ausnutzung eine Weiderotation. Das 
ganze Gebiet ist daher heute durch Drahtzäune 
unterteilt, die sich dem rechtwinkligen Wegenetz 
(Abb. 3) anpassen. Außerdem mußten zahlreiche 
Wasserstellen geschaffen werden. Die hochgezüch­
teten Viehrassen brauchen wesentlich mehr Was­
ser als die einheimischen Zebus. Da während der 
Trockenzeit die Flüsse und Bäche kein Wasser 
führen, waren Bohrungen notwendig. Heute ge­
hören die hohen Wassertanks zum gewohnten Bild 
in der Landschaft. Auch die Siedlungen sind an 
ein Wasserleitungsnetz angeschlossen. 

1 8) Pasture Research Station, Kongwa. 
10) Verschiedene Arten.  Meist Aristida adscensioni, 

Chloris virgata, Urochloa trichopus u. a. 

Der veränderten Vegetation entspricht auch eine verän­derte Tierwelt. Die Steppenbewohner haben sich stark ver­mehrt. Beachtliche Herden von Impala-Antilopen, Grants­und Thomsongazellen profitieren von den guten Weide­flächen. Die Strauße fühlen sich in den offenen Ebenen wohler als in der umliegenden dichten Dornsavanne. Zahl­reiche Giraffen und Elefanten kommen zur Trockenzeit wegen der Wasserstellen in das Gebiet. Die Elefanten zer­stören freilich oft die Zäune und Leitungsrohre. Eine Be­grenzung des Wildbestandes durch eine geregelte Jagd ist daher nicht zu umgehen. 
Das S i e d 1 u n g s b i 1 d der Region von Kong­

wa wurde durch die Gebäude der Ranch und durch 
die neuen Eingeborenensiedlungen verändert. Die 
Europäersiedlungen treten heute ganz zurück. 
Kongwa, das 1949/50 nach der Zahl der Europäer 
(1300) zur zweitgrößten Stadt Tanganyikas auf­
gestiegen war (Stadtrecht ab 1. 10. 1951), ist 
heute wieder ein stiller Marktort mit einigen 
Inderläden. Lediglich die große Schule mit Inter­
nat und das Krankenhaus aus der Zeit des Erd­
nußprojekts heben den Ort über seine sonst nur 
lokale Bedeutung heraus. Viele Baulichkeiten der 
früheren Zeit sind wieder verfallen und abgerissen 
worden. 
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Abb. 4: Typisches Gogo-Kralgehöft bzw. Kralweiler (4 Farn.) in einer Eingeborenensiedlung der Tanganyika Agricultural Corporacion in Kongwa. 
Bei den neuen Eingeborenensiedlungen hat die 

TAC den sinnvollen Weg eingeschlagen, den Ein­
geborenen ihre eigenen Hausformen und Sied­
lungsweisen weitgehend zu belassen und keine 
„modernen" Formen aufzudrängen. So haben die 
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Gogo 20 wieder ihre langen Rechteckhäuser aus 
lehmverkleidetem Stangengeflecht und flachem 
Lehmdach gebaut. Die Häuser einer Großfamilie 
gruppieren sich mit dem Viehkral zu einem locke­
ren Gehöft (Abb. 4 ). Diese Gehöfte reihen sich 
entlang der Wege zu sechs Dörfern. Von den ge­
wöhnlichen Eingeborenendörfern unterscheiden 
sich diese Siedlungen durch Schulen, eine Kranken­
und Entbindungsstation sowie ein Versammlungs­
und Festhaus (Welfare Centre). 

So wurde nach der langen Zeit des Experimen­
tierens in Kongwa doch noch die geeignete Nut­
zungsform gefunden. Sie leistet durch ihre Aus­
strahlungswirkungen und Kopierbarkeit einen 
wertvollen Beitrag zur Entwicklung des Landes. 
Zwei große Rinderzuchtbetriebe sind nach dem 
Vorbild von Kongwa von der TAC in anderen, 
natürlichen Graslandgebieten Tanganyikas bereits 
gegründet worden: die Mkata Ranch (90 000 ha) 
und Ruvu Ranch (32 000 ha, vorwiegend Rinder­
mast). Beide arbeiten mit großem Erfolg. Den 
Anfang zu weiteren Siedlungsprojekten bildet das 
früher erwähnte Matongoro. 

Wenn das Beispiel unter den Afrikanern all­
gemeine Nachahmung findet, wird es positive Aus­
wirkungen auf die Kulturlandschaftsentwicklung 
Ostafrikas haben. Es könnte mit seiner rationellen 
Rinderzucht die unökonomische, nur auf Sozial­
prestige ausgerichtete Rinderhaltung der Eingebo­
renen verdrängen, die durch Oberbestockung zur 
Weidezerstörung, Bodenerosion und Verbuschung 
führt. Bei einer Weiderotation mit kleineren aber 
leistungsfähigeren Herden würden diese Land­
schaftsschädigungen aufhören. 

2. U r  a m  b o :  
Ein ähnlicher Erfolg der landwirtschaftlichen 

Versuche, wenn auch auf ganz anderer Ebene, 
wurde in Urambo erzielt. Es war das kleinste und 
unbedeutendste der drei Gebiete des Erdnußpro­
jekts in Tanganyika (Abb. 1). Nur 10 Einheiten 
( 120 000 ha) von den 80  in Tanganyika vorge­
sehenen sollten hier liegen. Obwohl der Ort von 
der Mittellandbahn berührt wird, ließen seine 965 
km betragende Entfernung zur Küste und die 
armen Böden keine besonders günstige Situation 
für den Großanbau von Erdnüssen vermuten. 
Heute ist Urambo mit ausgedehntem T a b a k ­
a n b a u  das finanziell ertragreichste der drei 
ehemaligen Erdnußgebiete. 

Die klimatische Ausstattung Urambos kann als 
optimal für den Tabakanbau bezeichnet werden. 
Die Höhenlage von 1100 m weist die vom leichten 
,, Virginia" bevorzugten warm temperierten Klima-

20) 90 °/o der Siedler werden von den Gogo gestellt, in deren Stammesgebiet das Projekt gelegen ist. Die restlichen 10 0/o sind bis auf wenige Ausnahmen Kaguru aus den Hoch­ländern östlich von Kongwa. 

verhältnisse auf. Die Niederschläge sind ausrei­
chend, für Erdnüsse in deren Reifezeit fast zu hoch 
(Abb. 2 b). Sechs Monate des Jahres (Nov.-April) 
sind ausgeprägt humid. Trockenjahre treten nur 
selten auf �'). Die Jahresniederschläge schwankten 
von 1 948-1962 zwischen 704 und 1342 mm, der 
Mittelwert lag bei 919 mm. Gefährlich sind ledig­
lich zwei bis drei fast regen lose Wochen, die mitten 
in der Regenzeit auftreten können (z. B. 1949/50), 
wenn die innertropische Konvergenzzone zu weit 
nach Süden wandert. 

Als n a t ü r 1 i c h  e V e g e t a t i o n findet sich, 
den Feuchtigkeitsverhältnissen entsprechend, ein 
Trockenwald, der vorwiegend aus Brachystegia­
und / soberlinia-Arten zusammengesetzt ist. Als 
wertvolles Nutzholz stehen einige Mninga-Bäume 
(Pterocarpus angolensis) dazwischen. Es ist der 
typische Miombowald Westtanganyikas, licht und 
durchgängig, nur an den feuchteren Rändern der 
flachen Täler ist er mit dichterem Gebüsch durch­
setzt. Dort hat die Tsetsefliege ihre Hauptstand­
orte. Wegen dieser Schlafkrankheitsüberträgerin 
ist die Vegetationsformation des Trockenwaldes 
so siedlungsfeindlich. Die Talmulden der Rumpf­
flächen werden von etwa mannshohem Niede­
rungsgrasland eingenommen (Mbugas oder Dam­
bos). Den Übergangsstreifen zum Wald bildet eine 
parkartige Termitensavanne. Busch- und Wald­
inseln, z. T. immergrün, stehen dort auf den hoch­
wassergeschützten Termitenhügeln. 

Der Katena der Vegetation entspricht auch eine 
der B ö d e n. Sehr sandige Rotlehme, die aus sau­
ren Gneisen entstanden, bedecken die weitge­
spannten Riedel der Rumpffläche. Zum Rand der 
Talmulden hin werden sie blasser, sandreicher und 
schließlich grau. Die Talböden selbst weisen oft 
schwarzen, humusreichen Lehm auf (Mbuga­
boden). Die grauen und schwarzen Böden sind 
während der Regenzeit so vernäßt, daß ein An­
bau auf ihnen kaum in Frage kommt. Wegen des 
hohen Sandgehalts sind die Rotlehme lockerer als 
in Kongwa, was günstig für Erdnüsse und noch 
wichtiger für Tabak ist. Aber sie sind auch stark 
ausgelaugt oder sogar erodiert und benötigen da­
her künstlichen Dünger, um einigermaßen befrie­
digende Hektarerträge hervorzubringen. 

Die Entwicklung und der Fehlschlag des Erd­
nußprojekts in Urambo wurden von der geringen 
Produktivität der Böden und von einer verheeren­
den Viruskrankheit (Rosette) der Erdnußpflan­
zen bestimmt. Die eigentlichen Erschließungsarbeiten begannen in Uram­bo erst ein Jahr später als in Kongwa. Der Miombowald verlangte andere Rodungsmethoden. Stärkere Einzelbäume waren zu beseitigen, dafür gab es kein Dombuschdickicht. Im ersten Jahr konnten nur 1 130 ha bebaut werden (200 ha 

21 ) Im 8 1  km entfernten Tabora, das langjährige Nieder­schlagsmessungen besitzt, waren seit 1901 nur 3 ausgespro­chene Trockenjahre vorgekommen. 
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Erdnüsse 820 ha Sonnenblumen, 1 10 ha Mais), da die Or­ganisatio� des Unternehmens und die Maschinenlieferun_g hinter den Plänen zurückblieb. Sonnenblumen bildeten die bevorzuote Anbaufrucht, denn nach den Erfahrungen in Kongwa\ediehen diese auf neugerodetem Gelände besser als Erdnüsse. Die Ernteergebnisse waren sehr schlecht. Ohne Düngung gaben die ausgelaugten Grundgebirgsböden nur geringe Er­träge. Außerdem konnten sich auf den gr(!ßen Monokultur­flächen Pflanzenkrankheiten rasch ausbretten. Die Sonnen­blumen wurden von Termiten angefressen und knickten um. Insgesamt lagen die Erträge so. niedrig (Erdnüsse 1 95 kg/ha, Sonnenblumen 260 kg/ha, Mais 240 kg/ha), daß eine Fort­führung der Arbeit nicht ratsam sein konnte. Die Nieder­schläge waren aber 1948/ 49 mehr als doppelt so �och gewe­sen wie in Kongwa, daher wurden nac� der dorugen, durch schwere Trockenheit hervorgerufenen Mißernte die Zukunfts­hoffnunoen des Erdnußprojekts auf das feuchtere Urambo (und N�chingwea) gesetzt. Die Krankheiten, ?chädlinge und Bodenschwierigkeiten hoffte die OFC zu m_e1stern. Eine verstärkte Rodetätigkeit brachte zu Begrnn der Re­genzeit 1949/50 rund 5500 ha unter Kultur 22) . _Die �rnte­ergebnisse waren bei Erdnüssen besse_r als 1m Voqahr, Jedoch durch Krankheitsbefall und dazu e111e kurze, aber scharfe Trockenzeit in der Hauptvegetationsperiode wieder nicht ökonomisch (600 kg Erdnüsse pro ha und nur 1 80 kg/ha Sonnenblumenkerne). 
Einschränkungen der Anbaufläche bei der Um­

stellung des Erdnußprojekts auf ein Experimen­
tierunternehmen Ende 1950 hätten wegen der un­
rentablen Ernteerträge auch in Urambo vorgenon�­men werden müssen. Dagegen vergrößerte die 
Overseas Food Corporation die Anbaufläche auf 
18 150 ha 1950/51 ,  mit fast 10 000 ha unter Erd­
nüssen. Es ist zu vermuten, daß dieser unverständ­
liche Entschluß von einem im Hintergrund immer 
noch vorhandenen Erfolgsglauben gesteuert wurde. 
Aber selbst in diesem günstigen Jahr erreichten 
die Erträge nur 455 kg/ha (ursprüngl. Voranschlag 
800 kg/ha). Der Anbau von Sonnenblumen war 
fast ganz aufgegeben _wo�den. An s_eine .?teil� trat 
der Maisanbau. Mais lieferte mit kunstl1chem 
Dünger zwar befriedigende Ergebnisse, ?es�ß aber 
nur einen geringen Verkaufswert. W1cht1g war 
für die zukünftige Entwicklung, daß im Z�ge des 
Experirnentierens 1950 erstmals 40 ha mit_ T a_­b a k (hellem Virginia) bepflanzt wurden, die mit 
450 kg pro ha eine sehr gute Ernte ergaben. In 
den Talmulden wurde mit Reisanbau experimen­
tiert. Pro Hektar konnten 38 dz geerntet werden, 
für tropische Länder eine überdurchschnittliche 
Menge. In den folgenden Jahren zeigte sich jed

_?
ch, 

daß der Anbau in den überschwemmungsgefahr­
deten Tälern zu risikobelastet ist. 

Ab 1951 wurden auch in U rambo keine Ro­
dungen mehr in Angriff genommen. Genaue Ko­
stenberechnungen hatten gezeigt, daß eine Ren­
tabilität in der Erdnuß-, Mais- und Sorghumkul­
tur vorläufig nicht zu erwarten war 23) . Das Früh-

22) Das Ziel lag bei 8000 ha. Es wurde nicht erre!cht, da ähnlich wie in Kongwa das zähe Wurzelwerk sich nur schwer entfernen ließ. 
23) Siehe CAMERON-KEULEN-v. Toxorrns-BuNTING 1951 .  

jahr 1952 brachte eine völlige Erdnuß-Mißern_te 
durch die Rosette- und Schwarzpunktkrankheit. 
Endlich entschloß sich die OFC, ähnlich wie in 
Kongwa auch in Urambo die Anbaufläche auf 
ein Viertel einzuschränken, bis eine rentable Nut­
zungsart gefunden sei. Eine Yielfalt von An�au­
gewächsen war daher für . die folgende Pen?de 
kennzeichnend. An der Spitze standen Eleus111e, 
Sorghum, Velvet-Bohnen (Stisolobium) und Mais, 
gefolgt von Tabak, Sojabohnen, Rizinus, Hanf, 
Baumwolle und Reis. Erdnüsse wurden kaum noch 
kultiviert. In diesen Versuchen erwies sich nur 
Virginiatabak als kommerziell ergiebig. Mit ihm 
war endlich ein gewinn bringendes Verkaufspro­
dukt gefunden worden. Die Tabakanbaufläcl-�e 
verzehnfachte sich in vier Jahren ; 1955 betrug sie 
bereits 424 ha. Entsprechend ihren Satzungen, Ex­
perimente zur Entwicklung des Landes zu unter­
nehmen, versuchte die Tanganyika Agricultural 
Corporation auch hier, ein Siedlungsprojekt �u 
verwirklichen, das als Modellfall für die Erschlie­
ßung ähnlicher Gebiete dienen könnte. Gerade 
Tabak ist ein für Siedler sehr geeignetes Produkt, 
da er nur geringe Investitionen benötigt und indi­
viduelle, sorgfältige Behandlung verlangt. 

Das S i e d  1 u n g s u n t e r  n e h m e n  wurde 
in drei Abteilungen gegliedert :  Großbetriebe, Mit­
telbetriebe und Kleinbetriebe sollten geschaffen 
werden (Tab. 2) .  Die schwer überblickbaren Ein­
heiten von 12 000 ha waren bereits 1951 ähnlich 
wie in Kongwa in Farmen von 600-2200 ha auf­
gegliedert worden, die jeweils ein Verwal�er be­
wirtschaftete. Diese Farmen sollten aufgeteilt und 
verpachtet werden, sobald das Siedlungsunterneh­
men das Land benötigte. Im Herbst 1 955 wurden 
zwölf Farmen von ca. 500 ha Größe an euro­
päische Siedler weiterverpachtet. Die Bewerber 
waren vorher Angestellte der Corporation. Sie 
gingen mit viel Enthusiasmus an ihre Arbeit, weil 
sie überzeugt waren, daß dieser Weg der Landnut­
zung richtig sei. Jeder sollte c a. 25 ha Tabak an­
bauen dazu etwa 50 ha Mais und einige andere 
Nahn;ngspflanzen (z. B. Kassawa). Darüber hin­
aus sollte jeder Siedler eine kleine Rinderherde 
halten und aufgekaufte Rinder der Eingeborenen 
auf künstlichen Weiden von Rhodesgras (Chloris 
gayana) fett mästen. Die Rinderzucht bot neben 
dem Tabak aussichtsreiche Verdienstmöglichkei­
ten. Gegen die Schlafkrankheit der Rinder (7!a­
gana) waren in diesen Jahren Vorbeugungsmmel 
entwickelt worden 24) .  Auch hatten die Rodungen 

24) Die OFC hoffte 1949 sogar einmal, ihre gesamten 120 000 ha in Urambo durch Bekämpfung der Nagana mtt Antrycide-Injektionen zu einem bedeutender: Viehzuchtg7-biet zu machen (s. E. WEtGT, 1 950, S. 1 12). Sett 1961  hat die TAC auch einige Watussi-Flüchtlinge als Siedler mit Rinde_r­zucht eingesetzt, die sich ähnlich wie in Kongwa durch ern Pachtsystem allmählich eine eigene Herde aufbauen. 
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die Tsetsefliegen soweit verdrängt, daß mit we­
sentlichen Gefahren von dieser Seite kaum noch 
zu rechnen war. Die Kombination von Tabak­
anbau mit Rinderhaltung erwies sich als sehr ein­
träglich :  Bereits im ersten Jahr schlossen von den 
zwölf Siedlern elf mit Gewinn ab. Der Erfolg 
rechtfertigte auch die Aufteilung weiteren Landes. 
1 957/5 8 erreichte die Zahl der verpachteten Groß­
betriebe mit 22 ihr Maximum (Tab. 2 ) .  Danach 
wurden sie allmählich entsprechend der neuen Re­
gierungspolitik in Klein- und Mittelbetriebe für 
Eingeborene aufgeteilt, 1 965 bestanden nur noch 
sieben Großbetriebe. 

Das Hauptgewicht des Siedlungsunternehmens 
liegt auf dem K l e i n b e t r i e b , der den afri­
kanischen Verhältnissen am besten angepaßt ist 25) . 

Hier ging die TAC ganz systematisch vor, um ein 
wirtschaftlich gesundes Kleinbauerntum zu schaf­
fen, das beispielhaft für das ganze Land ist. Die 
Bewerber für Siedle-rstellen - jedem stand es frei, 
sich zu bewerben - mußten einen einjährigen 
Tabakbaulehrgang durchmachen, d. h .  sie beka­
men etwa einen halben Hektar Tabakland und 
mußten diesen unter genauer Anleitung und Auf­
sicht bebauen. Bei Bewährung wurden ihnen dann 
8-1 5 ha gerodetes Land verpachtet, von dem sie 
max. 1 ,5 ha mit Tabak bestellen sol lten . Mehr 
würde die Arbeitskapazität der Familie mit ein bis 
zwei Saisonarbeitern übersteigen. Außerdem be­
nötigt Tabak eine vierjährige Rotation, gedeiht 
nicht auf allen Böden, und ein Teil der Kultur­
flächen eines Siedlers soll auch dem Nahrungs­
mittelanbau dienen (mindestens 0,8 ha Mais). 

Die Zahl der Kleinbetriebe stieg von 64 zu Be­
ginn des auf Tabakanbau gegründeten Siedlungs­
programms 1 955/56 26) auf 1 278  im Anbaujahr 
1 964/65 an (Tab. 2). Ab 1 962 hat die TAC auf 
den Einführungslehrgang der „ Tabakschule" ver­
zichtet. Neusiedler werden jetzt direkt auf einem 
kleinen Pachtbetrieb unter genauer Beratung und 
Aufsicht angesetzt. Es sind nun auch schon genü­
gend erfahrene Tabakbauern vorhanden, deren 
nachbarliches Beispiel schulend auf die Anfänger 
wirkt. Der Andrang von Bewerbern ist groß, denn 
diese Siedlung ist wegen der für afrikanische Ver­
hältnisse sehr guten Verdienstmöglichkeiten popu­
lär geworden. Das Durchschnittseinkommen je 
Familie von umgerechnet netto 1 300 DM im Jahr 
( 1 962/63 : 1 828 DM) übersteigt das der Bauern 

25) In  dem klimatisch ungünstigen Jahr 196 1/62 konnten von den Großfarmern nur 22 0/o einen Gewinn erzielen, von den Klein farmern dagegen 8 1  0/o. 26) Versuche mit Kleinsiedlern haben schon drei Jahre früher begonnen, doch basierten sie noch nicht auf dem Ta­bakanbau, sondern auf der Kultur von Erdnüssen und Mais, sie waren daher wenig erfolgreich. Auch 1960 haben noch­mals vier Siedler mit Ochsenpflügen versuche, Erdnüsse und Mais zum Gelderwerb anzubauen. Aber nur einer konnte einen kleinen Gewinn erzielen, so daß sie im folgen­den Jahr auch auf Tabakanbau übergingen. 

in der Umgegend um das Fünf- bis Zehnfache. 
Diese Beträge sind relativ hoch, da auch fast der 
gesamte Nahrungsbedarf aus dem eigenen Betrieb 
gedeckt wird. Nicht nur die Verdienstchancen lok­
ken heute eine Flut von Bewerbern an, sondern 
auch das erhöhte soziale Ansehen eines Tabak­
farmers gegenüber einem nur Nahrungsmittel er­
zeugenden Bauern. 

Außergewöhnl ich tüchtigen Siedlern, die sich 
etwas Kapital ersparen, steht die Möglichkeit 
offen, zu Pächtern von Mittelbetrieben aufzustei­
gen. Ein Mittelbetrieb umfaßt 50-80 ha Land 
mit 5 - 1 0  ha Tabakanbaufläche. Nicht alle Ein­
geborene besaßen jedoch die Fähigkeiten, . die zur 
Bewältigung der organisatorischen Leitung einer 
solchen Farm erforderlich sind. Ein ige kehrten wie­
der zum Kleinbetrieb zurück. Die Zahl der Mittel­
betriebe ist daher vergleichsweise gering ( 1 964/65 : 
1 2 ), und meist wirtschaften einige davon nicht er­
folgreich. Andererseits haben sich 1 962 zwei afri­
kanische Mittelbetriebspächter sogar zu Päd1tern 
von Großbetrieben emporgearbeitet. In Zukunft 
ist diese Mögl ichkeit j edoch nicht mehr vorge­
sehen, da sie im Gegensatz zur sozialistisch-genos­
senschaftlich orientierten Landwirtschaftspolitik 
der Regierung steht. 

Tab. 2 :  Siedlungsentwicklung der Tabakanbaubetriebe 
in Urambo ') 
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1955/56 64 0,4 ha - 12 26 ha 335 ha 1956/57 71 0,8 3 5,0 ha 1 9  24 528 1957/58 80 1, 1 3 5,5 22 23 626 1958/59 98 1,4 6 6,6 2 1  23 661 1959/60 1 00 1,7 6 8,2 1 8  25 665 1960/6 1 227 1,2 8 9,1 1 l  23 566 196 1/62 330 0,9 7 5,9 14 22 642 1 962/63 428 0,9 8 6,0 13 23 728 1963/64 769 1, 1 9 4,4 12 20 1 106 1964/65 1278 1,2 12 6, 1 7 2 1  1760 3) 
') Quelle : Tanganyika Agricultural Corporacion, Reports and Accounts, 1955/56 ff. 2) Einschließlich der Schüler der einjährigen „Tabak­schule" (bis 1962). 3) Vorläufiger Wert, frdl. Miet. v. W. Scheffler. 
Es muß als besonderer Erfolg gewertet werden, 

daß es der TAC gelungen ist, Eingeborene zu 
guten Tabakbauern heranzubilden. Bisher galt 
nur der europäische Farmer als befähigt, den hel­
len Virginia zu kultivieren und sorgfältig genug 
mit Warmluft zu trocknen (s. E .  WEIGT 1 955 ,  
S. 284 ) .  Die  genaue Anleitung und Aufsicht er­
möglichte jetzt auch den Afrikanern den Anbau 
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und die Aufbereitung 27) dieser gewinnbringenden 
Tabaksorte. Das gute Ergebnis ist sehr wichtig im 
Hinblick auf die weiten, über 1000 m hoch liegen­
den Miombowaldgebiete West- und Südwest­
tanganyikas, denen bisher ein geeignetes Verkaufs­
produkt fehlte. 

Damit wird das Problem der Auswirkungen des 
ganzen Projekts auf die Kulturlandschaft berührt. 
Der Tabak mit seiner hohen Flächenrendite würde 
im Miombowald sowohl die Wurzelrodung der 
Anbauflächen als auch die Bekämpfung der Tsetse­
fliege bezahlt machen und damit weite Gebiete 
der Besiedlung öffnen. Andererseits gäbe er den 
dort Wanderhackbau betreibenden Bauern einen 
Anreiz zur dauerhaften Siedlungsweise mit Frucht­
wechselwirtschaft. 

In Tumbi bei Tabora (Abb. 1) haben Eingeborene von sich aus schon mit Tabakanbau begonnen. Auch „Ableger" des Siedlungsprojektes von Urambo sind bereits entstanden. Im 515 km entfernten Lupa Tingatinga im Südwesten Tan­ganyikas (Abb. 1) hat die TAC unter ähnlichen ökologi­schen Bedingungen ( 1400 m Höhe, Miombowald) seit 1959 eine zweite auf Tabakkultur gegründete, planmäßige Ein­geborenensiedlung aufgebaut (s. ]ÄTZOLD 1964, S.218  u. Bild 6). Nach schwierigen Anfangsjahren stellte sich auch dort der Erfolg ein. 1963 wurde in dem von Plantagen ge­prägten Tabakanbaugebiet bei I r  i n g a versucht, Afrika­ner als Tabakbauern anzusiedeln. Die TAC übernahm in Kiwere (Abb. 1) eine verschuldete Plantage und teilte sie in 5-10 ha große Stücke auf. Es ist geplant, dieses Projekt noch beachtlich zu vergrößern. 
Außer dem Tabakanbau ist die Einführung der 

R i n d e r z u c h t bzw. ihre Ermöglichung durch 
eine große Rodeaktion gegen die Brutplätze der 
Tsetsefliegen ein sehr wesentlicher Schritt auf dem 
Wege der landwirtschaftlichen Entwicklung inner­
halb des Miombowaldgürtels Tanganyikas. In 
einem Gebiet, in dem früher kaum Vieh gedeihen 
konnte, mästet heute jeder Tabakgroßfarmer etwa 
300 Rinder für eine Fleischkonservenfabrik in 
Dar es Salaam. Auch die Eingeborenen haben sich 
teilweise Vieh angeschafft. Der Milch- und Fleisch­
ertrag gibt ihnen das sonst im Miombowaldge­
biet sehr knappe tierische Eiweiß. 

Neben diesen allgemeinen Auswirkungen fal­
len die lokalen auf dem Gelände des Erdnußpro­
jekts kaum ins Gewicht. Doch sind auch sie einer 
Untersuchung wert, denn sie haben das Gesicht 
der Kulturlandschaft von U rambo stark verän­
dert. Allein die Rodung von fast 200 qkm Wald 
schuf ein neues Landschaftsbild (Abb. 5). Im Ge­
gensatz zu Kongwa, wo schematisch nach einem 
Quadratnetzplan gerodet wurde (Abb. 3), ging 
hier die Rodung gemäß den ökologischen Gege­
benheiten vor. Nach einer provisorischen Boden­
kartierung wurden nur die Waldflächen gerodet, 
deren Böden für den Anbau von Erdnüssen geeig­
net schienen. Daher finden wir die Rodungen 

27) Zu Beginn des Unternehmens lieferten die Kleinfarmer frische Blätter an die TAC. Ab 1958 bauten sie sich selbst holzbeheizte Trockenhäuser. 

inselartig auf den Riedeln der Rumpffläche an­
einandergereiht (Abb. 5). Ein gut ausgebautes 
Wegenetz verbindet die einzelnen Fluren. 

Alles Land ist an Siedler verpachtet. Die TAC 
selbst betreibt keine eigenen Farmen mehr, nur 
noch einen zentralen Tabakverkaufsspeicher und 
eine Werkstatt. 

Unter den S i e d 1 u n g s f o r m e n spielt die 
europäische Farm eine viel größere Rolle als in 
Kongwa. Das Farmhaus, die Arbeiterhäuser und 
die großen Tabaktrockenhäuser bilden zusammen 
eine Siedlungseinheit. Gelegentlich kommt noch 
ein kleiner Jungviehstall hinzu. Die zentrale Sied­
lung Urambo hat sich aus ihren dörflichen An­
fängen stark entwickelt und macht heute einen 
wesentlich blühenderen Eindruck als Kongwa. 
Zahlreiche indische Händler leben hier, die von der 
relativ hohen Kaufkraft der Eingeborenen profi­
tieren, aber auch Waren für den Bedarf der euro­
päischen Farmer anbieten. 

Den Eingeborenen hat die TAC keine Haus­
form aufgedrängt, aber es bildete sich von selbst 
der Standardtyp eines mehrräumigen Lehmhauses 
mit Walmdach heraus. Ursprünglich wurden mit 
Lehm abgedichtete Stangenflechtwände gebaut 
und ein Grasdach darüber gedeckt. Heute wird die 
Bauweise mit luftgetrockneten Lehmziegeln und 
einem Wellblechdach angestrebt. Wellblech ist 
meist das erste, was sich ein Siedler von seinem 
Gewinn anschafft, denn ein solches Dach hebt sein 
soziales Ansehen. Die Siedlungen bekommen 
außerdem seit 1958 durch die Tabaktrockenhäu­
ser, die sich jeder Farmer selbst bauen muß, ein 
einheitliches Gesicht. 

Auch um das Gelände des Erdnußprojektes 
herum hat sich die Kulturlandschaft verändert. 
Durch die Verdrängung der Tsetsefliege (seit 1956 
gibt es im Bereich Urambos bei Menschen keine 
Schlafkrankheitsfälle mehr) und die Erbohrung 
von Wasserstellen wurde das ehemals nur spärlich 
bevölkerte Gebiet Urambos siedlungsgünstig. 
Viele Eingeborene aus den umliegenden Wäldern 
sind deshalb hierhergezogen. Auch mehrere Ar­
beiter aus der Zeit der Landrodung haben sich für 
dauernd angesiedelt. Sie bauen Mais, Eleusine, 
Sorghum, Erdnüsse und Kassawa an und halten 
z. T. auch etwas Vieh. Manche wurden zu Tabak­
bauern in dem Siedlungsunternehmen. 

Insgesamt sind für Urambo die Nachwirkun­
gen des fehlgeschlagenen Erdnußprojekts als sehr 
positiv zu beurteilen. Nicht nur wegen der rund 
2 Mill. DM, die jährlich aus dem Tabakverkauf 
in das Gebiet fließen 28) , sondern auch weil durch 
den Aufbau eines w e I t m a r k t  o r i e n t i e r  -
t e n afrikanischen Farmertums allgemein e111 

28) Der helle Virginia Urambos erzielt um 30 0/o höhere Preise als der des ältesten Tabakanbaugebietes Tanganyikas, Iringa. 
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Die feuchten Niederungen (Mbugas) sind ausgespart ; unregelmäßiges Wegenetz, auf den Wasserscheiden angelegt. 
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Schritt zur Entwicklung des Landes getan wurde. 
An das bestehende Zentrum können sich weitere 
Tabakerzeugungsgebiete anlagern, oder das Bei­
spiel wird in entfernteren Gebieten gleicher na­
turräumlicher Ausstattung kopiert (z. B. Lupa 
Tingatinga, Abb. 1). Der Erfolg ist nur durch die 
Arbeit der TAC möglich gewesen, die Saatgut, 
Kunstdünger und Maschinenleistung auf Kredit 
zur Verfügung stellte, mit genauer Anleitung zur 
Seite war und den Absatz organisierte. Ein star­
kes Gemeinschaftsgefühl prägte sich unter den 
afrikanischen Siedlern aus. Sie haben sich 1962 zu 
einer Genossenschaft zusammengeschlossen, die 
mit der Zeit den Absatz und alle übrigen Funk­
tionen der TAC übernehmen will. Damit gelangt 
das Projekt allmählich in die Hände der Einge­
borenen. 

Es besteht die berechtigte Hoffnung, daß dieser 
von europäischer Seite erfolgte Anstoß weiter­
wirkt, damit die Eingeborenen in Zukunft auch 
von sich aus planvolle Siedlungen auf der Grund­
lage eines guten Verkaufsprodukts, wie Tabak, 
aufbauen können. 
3. N a c h  i n  g w e a : 

Es war zum Hauptgebiet des Erdnußprojekts 
bestimmt worden (Abb. 1 ), da hier die größten 
unerschlossenen und nach den Anbauverhältnissen 
der dortigen Eingeborenen für Erdnüsse geeignet 
erscheinenden Areale Ostafrikas vorhanden wa­
ren. Leider ist heute für Nachingwea noch keine 
befriedigende Lösung gefunden worden. Es fehlt 
ein wirklich gewinnbringendes Verkaufsprodukt, 
um die dort gerodeten 11 200 ha sinnvoll zu nut­
zen. Das Land ist heute (1963/64) in 11  der TAC 
gehörende Großfarmen (production farms) und 
172 afrikanische Kleinsiedlerstellen aufgeteilt und 
wird vor allem mit Sojabohnen und Erdnüssen 
bebaut. Die Gewinne sind jedoch sehr gering oder 
es treten sogar Verluste auf (s. R. F. LORD 1963). 
Eine Besserung der wirtschaftlichen Aussichten 
scheint sich in den letzten Jahren mit Einführung 
der Viehzucht anzubahnen, die bisher in Südost­
tanganyika wegen der starken (heute aber gebann­
ten) Nagana-Gefahr nahezu unmöglich war. 

Nachingwea liegt 130 km von der Küste ent­
fernt auf einer 390-500 m hohen Rumpffläche. 
Diese wird z. T. noch von einigen Inselbergen 
überragt, östlichen Ausläufern des großen „ Insel­
berg-Korridors" (s. C. G1LLMAN 1943) von Süd­
tanganyika. Gegen den Indischen Ozean hin wird 
sie vom Rondo- und Makondeplateau abge­
schlossen. 

Trotz dieser regenfangenden Plateaus von rund 
700 m Höhe erhält Nachingwea mit 857 mm jähr­
lich noch relativ viel Niederschläge (Abb. 2 c ). 
Auch die Niederschlagssicherheit ist verhältnis­
mäßig hoch. Das trockenste Jahr erhielt noch 

614 mm in 76 Regentagen bei 5 humiden Mona­
ten (als Vergleich dazu Kongwa: 120 mm, 14 Re­
gentage und 1 hum. Monat). Die Wahrscheinlich­
keit von Mißernten durch Trockenheit ist daher 
nur genng. 

Die Vegetation ist von B. ANDERSON (1957, 
S. 34 ff.) sehr gut analysiert worden. Er unter­
scheidet sieben Pflanzengesellschaften, die jedoch 
alle zur Katena des Trockenwaldes gehören, der 
bei den dortigen fünf humiden Monaten im Jahr 
(Abb. 2 c) nach W. LAUER ( 195 1) der Klimaxvege­
tation entspricht 29) .  

Die sandige Böden liebende Brachystegia-Gesellschaft des Miombo wird auf den Lehmböden der höheren Riede[ von Wäldern aus Ostryoderris stuhlmannii und Mninga ( Ptero­
carpus angolensis) oder ähnlichen Assoziationen abgelöst. Dazwischen findet sich Combretum-Gebüsch (als Regenera­tionsphase nach Brandrodung der Eingeborenen) und die Bambusart Oxytenanthera abyssinica. Der Bambus kann sich in der Nähe der flachen Täler zu einem ausgesproche­nen Dickicht zusammenschließen. In den Tälern selbst tre­ten Piliostigma thonningii, Thespasia garckeana u. a., oft mit Lianen behangen, hinzu. Grasland wie in Kongwa oder Urambo findet sich seltener, da auch die stauwasserbeein­flußten schwarzen Auenböden seltener sind. 

Die B ö d e n auf den weitgespannten Riedeln 
sind gemäß dem aus Gneis bestehenden Unter­
grund vorwiegend mäßig fruchtbare sandige Rot­
lehme. Es kommen aber auch entsprechend den 
Gneisvarianten tonige Lehme und auf Quarziten 
sehr lehmarme Sande vor. B. ANDERSON (1957, 
S. 39 u. 40) unterscheidet acht Bodenarten, von 
denen streng genommen nur die lockeren, rot­
braunen Böden unter dem Bambus (bamboo soils) 
für den Erdnußanbau geeignet sind. 

Die starken Differenzen in den Bodenqualitä­
ten beeinflußten die Entwicklung Nachingweas. 
Das vorgesehene Areal des ursprünglichen Plans 
von 660 000 ha war schon 1949 auf 170 000 ha 
verringert worden. Von diesen erwiesen sich nach 
Bodenkartierungen und pflanzenökologischen Un­
tersuchungen (B. ANDERSON 1957, C. L. CHARTER 
1950-58, D. R. GRANTHAM u. R. D. PILSON 
1954) nur 60 000 ha als für Ackerbau brauchbar. 
Die Ziele wurden daher noch einmal bis auf diesen 
Betrag zurückgesteckt. Tatsächlich wurden bis 
195 1 nur 6 °/o da von gerodet, da das Erdnuß­
projekt schon gescheitert war, ehe in Nachingwea 
richtig begonnen werden konnte. 

Die Rodearbeiten kamen erst so spät in Gang, weil Nachingwea sehr verkehrsabgelegen war. Keine Bahn ver­band es mit der Küste, und d ie vorhandene schlechte Straße war für schwere Fahrzeuge mindestens während der Regenzeit unbrauchbar. Es wurde also zunächst eine Eisen-
29) B. ANDERSON vertritt die Auffassung ( 1 957, S. 36), daß die heutige Vegetation Nachfolgerin eines früheren immergrünen Regenwaldes einer feuchteren Zeit ist, der durch Brandrodung und Grasfeuer vernichtet wurde. Es müßte sich da um ein Relikt aus der letzten Pluvialzeit ge­handelt haben, denn bei der gegenwärtigen Trockenzeit­dauer von 7 Monaten wäre ein Regenwald nicht möglich. 
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bahnlinie gebaut 30) .  Sie begann (Aug. 1 948) in Mkwaya, 
einem provisorisch erbauten Leichter-Hafen, 13 km südwest­
lich von Lindi (Abb. 1 ) ,  und erreichte im Oktober 1 949 
Nachingwea. Erst zu dieser Zeit, also zweieinhalb Jahre 
später als in Kongwa, begann hier die Rodung. Die ersten 
Ernteergebnisse 1 950 entsprachen fast den Voranschlägen 
von 800 kg/ha und übertrafen damit alle bisher erreichten 
Erträge. Doch konnte dieses günstige Ergebnis das Erdnuß­
projekt nicht mehr retten, denn nur knapp 1 00 ha waren 
mit Erdnüssen bestellt worden. Wohl aber legt es den 
Schluß nahe, daß die Enttäuschungen nicht so groß gewesen 
wären, hätte man in diesem für Erdnüsse günstigeren Ge­
biet trotz der Transportschwierigkeiten begonnen. 

Nachingwea wurde 1 95 1  zum Hauptgebiet für 
das neue Ziel des Projekts bestimmt, Versuche zur 
Wirtschaftlichkeit des mechanisierten Großfarmens 
auszuführen. Zu diesem Zweck sollten bis 1 954 
insgesamt 24 000 ha gerodet werden. Etwa die 
Hälfte wurde erreicht. Von weiteren Rodungen 
sah die TAC ab. Sie lohnten sich nicht, da selbst 
hier unter den verhältnismäßig günstigen Bedin­
gungen die Rentabilität des Erdnußanbaues 
äußerst gering war, bzw. sogar Verluste auftra­
ten. Bei den Versuchen wurden neben Erdnüssen 
zahlreiche andere Kulturgewächse erprobt, wie 
Sojabohnen, Mais, Sonnenblumen, Sorghum, Fünf­
fingerhirse (Eleusine), Reis, Baumwolle, Hanf, 
Tabak, Ramie (Hibiscus cannabinus), Rizinus, 
Sesam, Cashewnüsse sowie verschiedene Bohnen 
und Erbsenarten (Vigna sinensis, Cajanus indicus, 
Dolichos lablab, Stisolobium und Phaseolus spec.). 
Als geeignet erwiesen sich für den mechanisierten 
Großanbau unter den Verhältnissen Nachingweas 
nur Erdnüsse, Sojabohnen und Mais. Die Baum­
kultur der Cashewnüsse konnte noch nebenbei be­
trieben werden. Auf Sojabohnen wurden infolge 
ihrer guten Erträge große Hoffnungen gesetzt (s. 
A. K. AuCKLAND 1960), die sich jedoch durch 
einen Rückgang des Weltmarktpreises nicht erfüll­
ten (die gesamte Ernte wird exportiert). Trotz­
dem spielen Sojabohnen heute noch die Haupt-

30) Sogar eine Pipeline für Treibstoff wurde 1 949 nach 
Nachingwea verlegt. Ihre Kapazität konnte nie im ent­
ferntesten ausgenützt werden und die Leitung wurde daher 
nach einigen Jahren wieder herausgerissen. Ein krasses Bei­
spiel für die überdimensionierte Planung des Erdnußpro­
jekts. 

Bild 1: Blick über die künstliche Steppe von Kongwa. 
Das gerodete Areal des Commiphora-Dickichts wurde nach 
Aufgabe des Erdnußanbaues in eine riesige Ranch umge­
wandelt. Einheimische Zebus wurden mit Boranbullen (Bild) 
aufgekreuzt. Drahtzäune fassen die Weiden ein. Die Gras­
flächen sind jedoch ständig von der Regeneration des Bu­
sches und von wucherndem Unkraut (z. B. Astrochlena, vorn 
im Bild) bedroht. Wegen ihres mächtigen Umfanges sind die 
Affenbrotbäume der Rodung entgangen (linker Bildhori­
zont). Im Hintergrund der Steilabfall der Kiboriani-Berge 
( 1 5 . 5 .  63). 

Bild 2: Zebuherde in Nachingwea 
Ein Teil der neugeschaffenen Rinderherde der Tanganyika 
Agricultural Corporation zieht abends über ein abgeernte-

tes Erdnußfeld dem Kral zu. Rinderzucht gab es bisher im 
von Tsetsefliegen verseuchten Südosten Tanganyikas prak­
tisch nicht; sie ist wahrscheinlich aber die günstigste Mög­
lichkeit, das Gelände des ehemaligen Erdnußprojekts zu 
nutzen. Durch die großflächige Rodung wurde die Tsetse 
vertrieben (9. 10 .  63) .  

Bild 3: Planmäßige Eingeborenensiedlung auf dem Gelände 
des Erdnußprojekts in Nachingwea. 
In geplanten Neusiedlungen sollen die eingeborenen Bauern 
mit den modernen Methoden der Landwirtschaft vertraut 
gemacht werden. Mit diesem Programm hofft Tan.ganyika 
einen entscheidenden Schritt für seine Entwicklung zu tun. 
( 1 0 .  10. 63 ; rep. m. frdl. Genehmigung des Verlags W. de 
Gruyter.) Photo : R. ]ÄTZOLD 
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rolle. Der Erdnußanbau verlor bald an Bedeu­
tung, da seit 1953 die in Urambo so gefürchtete 
Rosettekrankheit auch in Nachingwea auftrat und 
die Erträge verminderte. 1962/63 wurden 2860 ha 
mit Sojabohnen, 1 186 ha mit Erdnüssen, 612 ha 
mit Mais und 17 ha mit Sesam bestellt. Außerdem 
bestanden 800 ha Cashewnußpflanzungen. Mais 
und Sesam dienen der Versorgung der Arbeiter 
der TAC. Die Cashewbäume geben gute Erträge, 
aber da nur Handarbeit für diese Kultur in Frage 
kommt, ist sie nicht für mechanisierte Großplan­
tagen, sondern mehr für Kleinbetriebe geeignet. 
Insgesamt gesehen haben bis 1963 die Versuche 
zur Wirtschaftlichkeit der Rodung und des mecha­
nisierten Anbaus gezeigt, daß im Miombowald­
gebiet ohne Spezialkultur keine ausreichende Ren­
tabilität erzielt werden kann. 

Wider Erwarten erfolgreich sind dagegen die 
R i n d e r  z u  c h t versuche verlaufen (Abb. 6). 
Auf dieser Basis könnte die wirtschaftliche Zu­
kunftsplanung in Nachingwea aufgebaut werden. 

Als 1 952 dort der Wunsch nach Aufnahme der Viehzucht 
vorgebracht wurde, stieß er auf heftigen Widerspruch der 
Veterinäre, die Viehzucht in  dem von Tsetsefliegen ver­
seuchten Miombowald Südcanganyikas für unmöglich oder 
zumindest für unwircschafclich hielten. Doch die groß­
flächige Rodung hatte die Tsecse vertrieben, und das häufig 
:Naganaerreger führende Wild war abgeschossen worden. 
Das sonst so gefährliche, durch Zecken übertragene Ost­
küstenfieber trat nicht auf. Die Ende 1 952 auf dem See­
weg aus Kenya gebrachte kleine Herde von etwa 1 00 Stück 
(Zebu-Boran-Kreuzung) gedieh recht gut. Weitere Trans­
pörte trafen in den folgenden Jahren aus der Kongwa 
Ranch ein. 

Doch der Bedarf an Fleisch war so groß, daß die TAC 
und die Regierung sich entschlossen, einen Viehtriebweg über 
Land von der viehreichen Zentralprovinz nach Nachingwea 
einzurichten. Dieser mußte auf 1 50 km durch das völlig 
unbewohnte, csetseverseuchte Selous-Wildreservat gehen. 
Dafür wurden die Tiere gegen Nagana geimpft. Der Ver­
such gelang, und 1 959 kam eine Herde von 406 Rindern 
von Kongwa nach 825 km Marschweg in Nachingwea an. 
Sie bildete den Grundstock für den heute ( 1 963) über 1 700 
Tiere zählenden Bestand. Zur Fütterung wurden ab 1 963 
neben dem natürl ichen und dem Brache-Grasland auch 
Kunstweiden mit Rhodesgras (Chloris gayana) angelegt. 
Während der Trockenzeit hat s ich Silofutter aus Erdnuß­
und Sojabohnenstroh gut bewähre. Seit 1 963 wird außer­
dem von dem einheimischen Pennisetum-Gras Heu gemache 
(3 Schnitte in der Regenzeit). 

Auch die Eingeborenen der umliegenden Gebiete haben 
auf Grund dieses Vorbildes vereinzele begonnen, Rinder 
zu halten. Hierbei ist jedoch noch viel Erziehungsarbeit von 
den Regierungsstellen zu leisten, denn die Stämme Süd­
osttanganyikas haben als reine Ackerbauern noch kein Ver­
hältnis zum Vieh. Nuczcierhalcung ist dort andererseits sehr 
notwendig, denn nach der heutigen Verdrängung des Wildes 
bestehe ein akuter Mangel an tierischem Eiweiß. 

Der Aufbau einer Rinderzucht im bisher fast 
viehlosen Südosten Tanganyikas kann als sehr 
positive Folge des Erdnußprojekts angesehen wer­
den. E. WEIGT hatte schon 1 948 darauf hingewie­
sen, daß die großen Rodungen das Halten von 

Vieh ermöglichen würden31 ) .  Versuche mit Zie­
gen, Schafen und Schweinen, die die TAC eben­
falls durchführte, brachten keine gewinnverspre­
chenden Ergebnisse. 
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Abb. 6: Die agrarische Entwicklung in Nachingwea. 
Der starke Aufschwung der Sojabohnenkultur ist wegen 
der gesunkenen Weltmarktpreise schon wieder im Abklin­
gen. Die Produktion stellt sich auf ein ausgewogenes Ver­
hältnis zwischen den vier Haupterzeugnissen ein. Die Ver­
suche mit anderen Kulturen haben seit 1 958 nahezu aufge­
hört. Eine stetig aufsteigende Entwicklung hat dagegen 
die Rinderzucht zu verzeichnen. 
Quel le :  Tang. Agr. Corp. Reports and Accounts 1 955/56 ff. 

Neben den experimentierenden Großfarmen 
(s. Beil. X) der TAC wurde seit 1 952 auch ein 
bäuerliches Siedlungsunternehmen (Farming Sett­
lement Scheme) entsprechend der neuen Konzep­
tion des Erdnußprojekts aufgebaut 32 ) .  Es war das 
erste seiner Art in Tanganyika und war aufge­
stellt worden, um die Eingeborenen mit den mo­
dernen Methoden der Landwirtschaft vertraut zu 
machen, wodurch ihnen ein höherer Lebensstan­
dard ermöglicht werden sollte. Der Anfangserfolg 
der ersten 28 Siedler war zunächst vertrauen­
erweckend und innerhalb von zwei Jahren ver­
vierfachte sich ihre Zahl (Tab. 3). Mißernten und 
eine zunehmende Enttäuschung über die gering 
bleibenden Einnahmen 33) führten dann zu einem 

31 ) WEIGT, Erdkunde 1 948, S. 340 : ,,Das Freischlagen 
weiter Flächen könnte durch Vernichtung des Busches der 
Tsetse, als der Überträgerin der menschlichen Schlafkrank­
heit und der tierischen Nagana, die Lebensbedingungen ver­
nichten und damit die Viehhaltung ermöglichen . . .  Damit 
könnte das Projekt doch für die Eingeborenen teilweise als 
günstig beurteile werden." 

32) Eine eingehende Analyse der Siedlungsentwicklung bis 
1 957 geben W. P. CocKJNG und R. F.  LoRO 1 958 .  

33) Viele Siedler kamen in einer Goldgräberstimmung : 
Hat man Glück, bekommt man ein fruchtbares Stück Boden 
zugeteilt, und ist es gerade ein gutes Jahr, so läßt sich eine 
beachcliche Summe verdienen, hat man Pech, so gehe man 
wieder weg. Es besteht dabei kein Risiko, denn die Verluste 
durch nichtzurückgezahlte Vorschüsse trägt die TAC. Das 
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Rückgang bis auf 19 Siedler im Jahre 1961. Die 
neue Regierung Tanganyikas zeigte jedoch großes 
Interesse an dem Unternehmen, denn die Sied­
lungspolitik ist ihr ein wichtiges Anliegen (Villagi­
sation Programme). Auch empfahl der Weltbank­
bericht 34) eine Vergrößerung der Siedlung. Nun 
wurden Afrikaner (Arbeitslose der Städte) erst­
malig aufgefordert sich anzusiedeln, bisher war 
die Meldung völlig freiwil l ig. Gleichzeitig wurden 
die Bedingungen verbessert. Die Zahl der Siedler 
stieg dadurch wieder rasch an (Tab. 3);  1 963 lagen 
mehr Bewerbungen als offene Plätze vor. 

Tab. 3: Siedlungsentwicklung in Nachingwea 1) 
tl Anbaufläche') 

Abgehende 
:a Siedler " c: �  � v3 � E �  Jahr � E ]  B " � :a § 'O " rJ O v:,  " :a e]  .. ] e  � e " .5 N Cl.Vl w ,o. � 

1952/53 28 3 ,6 ha 1 35 ha 588 DM 1 6 57 °/o 
1953/54 54 6,6 359 890 1 4  26 
1954/55 1 02 7,6 773 398 49 48 
1955/56 1 22 8 ,6 1 0 1 5 6 14  60 49 
1956/57 99 9,6 947 290 46 46 
1 957 /58 90 6,3 554 56 44 49 
1958/59 79 6,2 494 -320 56 7 1 
1959/60 23 6,0 1 38  556 13 57 
1 960/61 19 5,5 1 06 673 1 5 
1961 /62 80 4,8  384 28 1 9 1 1  
1962/63 1 42 5,0 704 377 40 28 
1 963/64 1 72 4,4 832 1 70 3 1 1 8 

1 ) Geplante Siedlungen für Afrikaner. Quelle : Tan­
ganyika Agricultural Corporation, Reports and Accounts 
1 955 ff. und Overseas Food Corp., Reports and Accounts 
1952/53 u. 1953/54 . 

2) Ohne Brache. 
3) Ohne Einnahmen aus illegalen Verkäufen an Händler. 

Die Bedingungen sind folgendermaßen festge­
setzt : Jeder Bewerber erhält einen Streifen des 
senkrecht zu den Konturlinien aufgeteilten Lan­
des (Abb. 7). Dieser ist heute je nach der Zahl der 
Arbeitskräfte der Siedlerfamilie zwischen 4,5 und 
14 ha groß (bzw. 2 Streifen). Von den früheren 
größeren Zuteilungen bis zu 20 ha ist die TAC 
abgekommen, da diese umfangreiche Fläche nicht 
mehr intensiv bearbeitet werden kann und damit 
die Rentabilität absinkt. Von seiner Fläche hat der 
Siedler nach einem festgesetzten Plan (Flurzwang! 
Abb. 7) etwa 1/a mit Erdnüssen, ¼ mit Sojabohnen 
und 1/io mit Mais zu bestellen. Die übrige Hälfte 
bleibt brach. Jedes Jahr wird soweit wie möglich 
mit der Frucht gewechselt. Nach drei Jahren An­
bau folgen drei Jahre Brache. Der Flurzwang er­
leichtert die mechanische Bearbeitung, weil sich die 
erklärt die hohen Fluktuationen. Die Siedler wollten z. T. 
sich gar keine neue Heimat aufbauen, sondern betrachteten 
ihre Siedlung in dem Unternehmen als zeitweil ig. Bei ihrer 
Verwurzelung im Wanderhackbau eine ganz natürliche Ein­
stellung. 

34) Quellenverz.-Nr. 1 3 .  

gleiche Kultur über mehrere Besitzparzellen er­
streckt. 

Die TAC pflügt und eggt die Felder zum Selbstkosten­
preis, stellt das Saatgut, Kunstdünger und Pflanzenschutz­
mittel auf Kredit zur Verfügung und organisiert den Ab­
satz. Der Siedler muß neben der Bezahlung aller Leistungen 
noch den relativ hohen und ihm schwer verständl ichen Be­
trag von 55 Shs pro acre ( = pro ha 76 ,- DM) Anteil an 
den Verwaltungskosten aufbringen. Dafür erhält er die Be­
ratung umsonst. Diese Kosten vor allem müssen durch Ver­
größerung und Rationalisierung der Siedlung gesenkt 
werden. 

Die Einkommenslage der Siedler ist mit durch­
schnittlich 700 Shs (390,- DM) im Jahr (Tab. 3) 
noch zu unbefriedigend, um das Siedlungsunter­
nehmen schon als Entwicklungsvorbild betrachten 
zu können. In dem hohen Prozentsatz der abge­
henden Siedler (bis 7 1  °/o ! Tab. 3) spiegelt sich 
ihre Unzufriedenheit wider. Neue Wege müssen 
daher gefunden werden. Die Rinderhaltung scheint 
eine aussichtsreiche Verdienstmöglichkeit zu bie­
ten, vorausgesetzt die Siedler lernen, mit Vieh um­
zugehen. Erste Versuche sind seit 1962 im Gang. 
Zusätzliche Einnahmen könnten aud, durch die 
Cashewnußkultur erzielt werden. 

Zur Verbesserung ihrer zu einförmigen Ernährung sollten 
die Siedler mehr Kleinvieh halten und Gemüse anbauen. 
Das Siedlungsunternehmen war bisher fast nur darauf aus­
gerichtet, dem afrikanischen B auern durch moderne Farm­
technik ein gewisses Einkommen zu verschaffen. Das Pro­
blem hat aber auch eine soziologische Seite. Dem Eingebore­
nen muß geholfen werden, s ich in der neuen Umwelt zu­
rechtzufinden, sein Einkommen sinnvoll zu verwenden, sich 
richtiger zu ernähren, besser zu wohnen, sich zweckmäßiger 
zu kleiden. 

In Nachingwea entscheidet sich die für die Ent­
wicklung großer Räume Tanganyikas wichtige 
Frage, ob geplante Neusiedlungen auch mit Ge­
mischtwirtschaft, ohne Spezialisierung auf ein 
gewinnbringendes Verkaufsprodukt, erfolgreich 
sein können. 

Die V e r  ä n d e r  u n g e n  der Kulturlandschaft 
Nachingweas sind sehr auffällig. Stärker noch als 
in Urambo wurden nur die wirklich geeigneten 
Gebiete gerodet. Eine genaue Bodenkartierung 
war hier vorausgegangen. Das Bild der R o -
d u  n g s i n  s e 1 n (Beil. X) ist daher noch feiner 
aufgegliedert als in Urambo (Abb. 5). Ein um­
fangreiches, verzweigtes Wegenetz wurde zur Ver­
bindung der einzelnen Farmen angelegt. In den 
f lacl1en Talmulden blieb der Wald erhalten. Diese 
Mischung von Wald und Feld ist sowohl für den 
Landschaftshaushalt (Windschutz, Wasserabfluß­
regulierung) als auch für die Farmer günstig (Nähe 
der Brenn- und Bauholzvorräte). 

Die F e  1 d e r  sind selbst bei sehr geringen Hang­
winkeln (ab 1 °) zum Schutz gegen Bodenabspülung 
mit Konturterrassen versehen (Abb. 7). Das Auf­
treten heftiger Starkregen macht diese Maßnahme 
notwendig. Die Konturterrassen bestimmen auch 
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Abb. 7: Planmäßige Fluraufteilung, Konturterrassen und Fruchtwechsel bei einer Eingebore­nensiedlung der Tanganyika Agricultural Corporation in Nachingwea. 

die Flurformen der Siedler durch eine bandartige 
Querteilung der hufenartigen Streifen. Die gro­
ßen Farmen haben ihre rund 800 ha Ackerfläche 
in durchschnittlich zehn große Blöcke auf geteilt, 
die ihrerseits noch aus zwei bis drei Einzelfeldern 
bestehen können. Typisch sind ausgedehnte, für 
die maschinelle Bearbeitung geeignete Schläge von 
20-100 ha Größe. Die Rinderzucht ist auf eine 
Farm konzentriert (Beil. X), deren ehemalige 
Acker zu Weideflächen umgestaltet wurden. Seit 
1 963 werden dort auch eingezäunte Kunstweiden 
angelegt. 

Die S i e d 1 u n g s f o r m e n erhielten durch die 
europäischen Farmhäuser der von der TAC be­
triebenen Großfarmen ein neues Element in dem 
bisher von Europäern gemiedenen Miombowald­
gürtel Südtanganyikas. Der 1952 unternommene 
Versuch, wie in Urambo Europäer auch als Dauer­
siedler anzusetzen, ist jedoch fehlgeschlagen. Für 
den privaten Farmer ist die Existenzgrundlage 
nicht sicher genug, da ein hochwertiges Weltmarkt­
produkt in Nachingwea fehlt und bei der Kultur 
von Erdnüssen und Sojabohnen in schlechten Jah­
ren finanzielle Ver! uste zwangsläufig auftreten. 
Die Farmgehöfte der TAC sind an den großen Ma-

schinenschuppen erkennbar, denn zu jeder Farm 
gehören a llein etwa acht Traktoren. Größere Spei­
cherbauten fehlen, die Ernte wird zentral im 
Hauptquartier der TAC in der Nähe des ehema­
ligen Bahnhofs gespeichert. 

Die Bahnstrecke von Nachingwea zum Hafen von Mtwara besteht allerdings seit 1962 nicht mehr. Der Ent­schluß, die Bahn wieder abzubauen und dafür die Straßen zu verbessern, ist vom finanziellen Standpunkt verständ­lich. Für die TAC jedoch mit ihren unsicheren Rentabili­tätsverhältnissen bedeutete die Schließung der Bahn einen schweren Schlag, denn die Lastwagenfracht zur Küste ist doppelt so teuer wie die Bahnfracht. Die Zukunft der Groß­farmen ist daher unsicher. Sie werden allmählich in ge­plante Siedlungen für Eingeborene umgewandelt werden müssen. 
Die neuen Eingeborenensiedlungen sind in der 

Form schematischer Reihenweiler (Bild 3) von 
jeweils etwa 1 0  Häusern gebaut worden. Sie lie­
gen im Umkreis bis zu 1 0  km um die zentralen 
Einrichtungen, wie Volksschulen, Krankensta­
tion, Versammlungs- und Festhaus. Die Gebäude 
der früheren Farmen dienen als Maschinenstatio­
nen und Speicher sowie als Wohnung der euro­
päischen (heute auch afrikanischen) Siedlungs­
beamten (Settlement Officers). Die Weiler sind 
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an ein Wasserleitungsnetz angeschlossen, doch hat 
nur jede Siedlung, nicht jedes Haus eine Entnah­
mestelle (was zu manchen Schwierigkeiten führt). 
Als Hausform werden mehrräumige Rechteckhäu­
ser mit Lehmverkleidung und Grasdach gewählt 
(Bild 3 ). Der reichlich vorhandene Bambus bildet 
das wichtigste Baumaterial. Die äußere Lösung 
des Siedlungsproblems befriedigt aber noch nicht. 
Es sind weder die traditionellen Formen der Ein­
geborenen noch neue, moderne Formen verwendet 
worden. 

Die zentrale „Stadt" Nachingwea bestand im 
Jahre 1947, zu Beginn des Erdnußprojekts, nur 
aus ein paar verstreuten Eingeborenenhütten. Die 
Entwicklung erfolgte dann ungeheuer rasch. Ein 
kleiner Flugplatz wurde in den Wald geschlagen. 
Wohnhäuser für die Angestellten der Overseas 
Food Corporation, ein Krankenhaus und Verwal­
tungsbüros wurden gebaut. 1951 lebten in Na­
chingwea über 600 Europäer, mehr als in jeder an­
deren Stadt Südtanganyikas. Ihre Zahl ging in 
den folgenden Jahren zwar wieder rasch zurück, 
1957 waren es noch 140, 1963 nur noch 30. Die 
Siedlung selbst aber gedieh weiter. Am 1 .  1 .  1 953 
erhielt sie das Stadtrecht. Sie wurde Verwaltungs­
ort eines neugeschaffenen Distrikts. Die Kaufkraft 
der Europäer sowie der eingeborenen Siedler und 
Arbeiter zog zahlreiche indische Händler an. Es 
entstand eine typische ostafrikanische Kolonial­
stadt kleinen Formates mit Afrikaner-, Inder- (Ge­
schäfts-) und Europäerviertel. Beim letzten Zen­
sus im August 1 957 wies die Stadt bereits 1584 Ein­
wohner auf, heute sind es fast 2000. Damit ist 
Nachingwea die fünftgrößte Stadt der Südregion 
Tanganyikas. 

Unter den allgemeinen A u s w i r k u n g e n  des 
Erdnußprojekts in Südtanganyika muß die Ein­
führung der Rinderzucht bzw. -haltung zuerst ge­
nannt werden 35) .  Dem Beispiel Nachingweas fol­
gend, haben inzwischen die Verwaltungen der 
Nachbardistrikte die Einführung von Rindern 
betrieben und damit gewisse Erfolge erzielt. Von 
weniger großer Tragweite, aber doch von Inter­
esse ist die Tatsache, daß durch das Erdnußprojekt 
die Kultur von Erdnüssen bei den Bewohnern 
der umliegenden Gebiete sehr populär wurde. Sie 
stellte 1 963 im südlich anschließenden Masasidi­
strikt 28 0/o des Einkommens der Bauern und lag 
mit 4500 t Erzeugung weit über derjenigen der 
TAC. Der Anbau von Sojabohnen hat dagegen 
keine weitere Verbreitung gefunden. 

Die Beispielwirkung des Siedlungsprojekts trat 
nach der Erlangung der staatlichen Selbständigkeit 
1 961 hervor, als in der Südprovinz plötzlich eine 
ganze Reihe von Siedlungsprojekten (settlement 
schemes) von der lokalen Verwaltung der Partei 

35) Die Missionsstationen der Benediktiner hatten vorher auch schon Vieh, aber nur zur Eigenversorgung. 

oder der Jugendorganisation ins Leben gerufen 
wurden. Sie schienen der Schlüssel zur Entwick­
lung des Landes zu sein, waren aber nur bei ge­
nauer Planung und Aufsicht erfolgreich. Diese 
Grundvoraussetzung wurde inzwischen auch ein­
gesehen und wird bei den planmäßigen Siedlun­
gen des neuen Dorf s.iedlungsprogramms der Re­
gierung entsprechend berücksichtigt. 

Für die Neusiedlungen ist die Frage der Kopier­
barkeit des Siedlungsunternehmens von Naching­
wea außerordentlich wichtig. Es fehlt dort zwar 
ein hochwertiges Verkaufsprodukt; bewährt sich 
aber die jetzt angestrebte Gemischtwirtschaft mit 
Viehhaltung, so ist sie beliebig oft kopierbar, da 
nicht wie bei Siedlungen mit Spezialkulturen (z. 
B. Tabak) die Gefahr einer Überproduktion droht. 
4. G e n e r  e 1 1  e V e r  ä n d e r  u n g e n d e r  

I n f r a s t r u k t u r  T a n g a n y i k a s  
d u r c h  d a s  E r d n u ß p r o j e k t : 
Die auffälligsten Auswirkungen des Erdnußpro­

jekts außerhalb seiner drei Anbauzentren waren 
einige Verbesserungen des tanganyikanischen Ver­
kehrsnetzes, besonders im bisher vernachlässigten 
Süden des Landes. Die Overseas Food Corporation 
hat selbst Verkehrslinien finanziert (Eisenbahnen, 
Straßen, Hafeneinrichtungen) oder sie gab der 
staatlichen Verkehrsplanung wesentliche Anre­
gungen. Der Ausfall des erwarteten Transport­
volumens durch den Fehlschlag des Erdnußpro­
jekts führte jedoch dazu, daß die beiden neuge­
schaffenen Eisenbahnlinien wegen hoher Defizite 
wieder herausgenommen werden mußten. Die ab 
1948 erbauten Strecken von Msagali nach Kong­
wa-Hogoro und von Mtwara-Lindi nach Naching­
wea (s. Abb. 1 )  sollten nur der Anfang zweier 
Verbindungen sein, an denen schon in der deut­
schen Kolonialzeit ein Interesse bestand: die Nord­
Süd-Verbindung und die Südbahn von der Küste 
zum Nyassasee. 

Die nur 60 km lange Abzweigung von der Mittelland­bahn nach Kongwa und Hogoro ist schon bald nach dem Zusammenbruch des Erdnußprojekts wieder abgebaut wor­den. Den Bau der Südbahn haben wirkliche Kenner des Landes, wie C. GILLMAN, nie für besonders vorteilhaft ge­halten. Trotzdem wurde die Bahn 1 948/49 von der Küste bis Nachingwea in der Hoffnung gebaut, daß ab 1954 jähr­lich etwa 250 000 t Erdnüsse auf ihr an die Küste trans­portiert werden müßten. Die späteren Einschränkungen des Erdnußprojektes sollten durch die allgemeine wirtschaft­liche Entwicklung der Südprovinz wieder wettgemacht wer­den. Ein 10-Jahres-Entwicklungsplan (Southern Province Development Plan) wurde 1951 aufgestellt, der die Produk­tivität der Provinz so anheben sollte, daß 1961 die 250 000 t Fracht erreicht würden. Die 195 1  geplante Weiterführung nach Westen (s. A. GrnB 1952) wurde schon 1 954 wieder aufgegeben, da inzwischen deutlich geworden war, daß das Defizit nicht zu überwinden sei. Lediglich die Distriktsstadt Masasi wurde 1958 noch angeschlossen. Im Jahre 1961  gin­gen nur 21 000 t Fracht über die Bahn, einerseits weil die Ziele des Plans zu hoch gegriffen waren, zum anderen weil von den bahnferneren Gebieten Lastwagen für d-en Trans-
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port zur Küste benutzt wurden. B_ei der �ürze d_er Bahn­strecke lohnte sich das Umladen nicht. (Eine gewisse Min­destdistanz ist für die Wirtschaftlichkeit einer Bahnstrecke erforderlich.) Für die Bahn bedeutete dies ein Defizit von 2,75 Mill. DM. Die Verluste wurden ge�1äß e\ner Garantie der früheren Overseas Food Corporat1on b is 1961 noch vom britischen Staat getragen. Die neue Regierung Tan­ganyikas konnte jedoch diese Belastung nicht übernehmen. Im folgenden Jahr mußte daher die Bahn herausgenommen werden. Das wirtschaftliche Potential pro Flächeneinheit ist all­gemein im Miombowaldgeb iet so gering, daß �ine Bahn :'on dem Transport der Erzeugnisse der Landw1_rtscha_ft ni_c�t leben kann. Sie wäre nur rentabel, wenn sie gle1chzemg Bergbauprodukte zur Küst� tra?sportieren �önnte. D�für kämen zwar in Südtangany1ka die auf 400 Mill. t geschatz­ten Ruhuhu-Kohlenlager am Nyassasee i� Betracht, aber diese liegen 720 km landeinwär_ts, ":as eine Konkurren�­fähigkeit gegenüber der südafnkan1schen Kohle sehr tn Frage stellt. 
Als eine dauerhafte vom Erdnußprojekt bewirkte 

Verbesserung der Verkehrssituation Südtanganyi­
kas muß der Hafen von M t w a r a betrachtet 
werden (Abb. 1). An dem südlichen Küstenab­
schnitt des Landes boten vorher nur die Buchten 
von Lindi und Mikindani Ankermöglichkeiten für 
Hochseeschiffe, die von Leichtern entladen wer­
den mußten. Die 10,5 qkm große Bucht von 
Mtwara ist aber der eigentliche natürliche Hafen 
des Südens 36) .  Sein Ausbau als Exporthafen der 
„zukünftigen gewaltigen Erdnußmenge�" wurde 
1947 geplant. Der 1 0-m-Tiefwass_erka1 konnte 
1954 eröffnet werden. Da aber die erwarteten 
Erdnußmengen ausblieben, ist seine Kapazität nur 
zu einem knappen Zwölftel ausgeschöpft. Der 
Umschlag betrug 1961 nur 77 000 t &egenüber 
einem bewältigbaren Volumen von 1 Mill. t. Der 
Hafen hat dennoch auf sein Hinterland entwick­
lungsfördernd gewirkt. Der ungeheure Anstieg 
der Cashewnuß- und Kassawaproduktion für den 
Übersee-Export wäre ohne diese günstige Ver­
schiffungsmöglichkeit wohl nicht so rasch gekom­
men. 

Die neuen Flugplätze, die von der OFC bei Nachingwea und Mtwara angelegt wurden, führten zur Errichtung eines ständigen Flugdienstes von der Hauptstadt in die Südpro­vinz. Heute wird Nachingwea zweimal wöchentlich, Mtwara jeden Wochentag angeflogen. 
Auf die Wirtschaftsentwicklung der umliegenden 

Gebiete wirkte sich das Erdnußprojekt belebend 
aus. Die Erzeugung von Erdnüssen und anderen 
Verkaufsprodukten durch die Eingeborenen nahm 
zu. Die Arbeitsmöglichkeit lockte zahlreiche Men­
sd1en an, die sich z. T. für dauernd niederließen. 
Die Kaufkraft der Arbeiter veranlaßte indische 
Händler, kleine Läden zu eröffnen. Das Waren­
angebot spornte wiederum die übrigen Eingebo­
renen zu höherer Verkaufsproduktion an. Die 
Vertreibung der Tsetsefliege durch die verschie-

30) Em_pfohlen als solcher von P. H. JOHNSTON : Mtwara Bay. Tanganyika Notes a. Records, 1947, S. 6 1-65. 

denen Bekämpfungsaktionen und die verbesserte 
Wasserversorgung öffnete weite Gebiete der Be­
siedlung und der Viehhaltung. 

Als weitere Strukturverbesserung ist die Neu­
schaffung von z e n t r a 1 e n O r t e n zu wer­
ten. Kongwa, Urambo, Nachingwea und Mtwara 
sind neue Siedlungen mit städtischen Funktionen. 
Vor Beginn des Erdnußprojekts standen auf 
allen vier Plätzen lediglich je ein paar Hütten. 
Heute hat Kongwa ca. 1400, Urambo ca. 15�0, 
Nachingwea ca. 2000 und Mtwara ca. 10 000 Em­
wohner. Mtwara stellt eine völlige Neugründung 
im Zusammenhang mit dem Bau des Hafens dar. 
Die Stadt war sehr großzügig angelegt mit Ver­
waltungs-, Geschäfts-, Hafen-, Eingeborenen- und 
Europäerviertel. Den vorgegebenen Rahmen 
füllte sie jedoch infolge der ausbleibenden Voll­
entwicklung des Erdnußprojekts nicht aus. Daher 
stehen heute die einzelnen Viertel, von weiten 
Flächen leeren Landes getrennt, sd1einbar bezie­
hungslos nebeneinander. Fast drängt sich der Ein­
druck auf, es handele sich um eine riesige Baustelle, 
auf der nad1 Fertigstellung einiger Häuser und 
Straßen nicht mehr weitergebaut wurde. Die ge­
legentlich gebrauchte Bezeichnung „ Geisterstadt" 
ist jedoch keinesfalls zutreffend. Allein seine Be­
völkerungszahl reiht Mtwara in die vorherr­
schende Größenklasse der Städte Tanganyikas 
ein ;  außerdem ist es die Hauptstadt der Südpro­
vinz, wodurch viele Verwaltungsfunktionen dort 
konzentriert sind 37) .  Auch der Handel ist im 
Zunehmen begriffen. Mtwara mit seinem dicht­
bevölkerten Hinterland wäre ein guter Standort 
für neue Industrien. 

Nicht zu vergessen sind schließlich die im Zusammenhang mit dem Erdnußprojekt erfolgten Verbesserungen im Schul­wesen und in der ärztlichen Betreuung der Eingeborenen. Für die Kinder der zahlreichen Angestellten der OFC wa­ren seinerzeit mehrere Schulen gebaut worden ( 1951 bestan­den 13) ,  die von der Eingeborenenverwaltung oder der Re­gierung später übernommen wurden. Die Internatsober­schule in Kongwa - eine der wenigen des Landes - wurde bereits erwähnt. Das 1948 geschaffene Ausbildungszentrum der OFC für eingeborene technische Fachkräfte in Ifunda bei Iringa (Abb. 1 ) ,  das aus einem ehemaligen Flüchtlings­lager hervorgegangen war, bestand bis zum Jahre 1951. Es wurde später in eine Handwerkerschule umgewandelt ( Ifunda Trade School). Diese Schule ist ein wichtiges In­strument der heutigen Entwicklungspolitik, denn sie bildet neben Handwerkern die für die allmählich im Aufbau be­findliche Industrie Tanganyikas benötigten Facharbeiter aus. Die Verbesserungen in der Krankenversorgung scheinen mit zwei Krankenhäusern und zwei Krankenstationen gering zu sein, in diesem Land aber, wo auf Gebiete von der Größe Württembergs ein Arzt kommt, spielen sie schon eine be­deutende Rolle. 
Wenn man die Gebiete des Erdnußprojekts heute 

betrachtet, so muß man feststellen, daß sie nicht, 
wie Skeptiker 1947/48 befürchteten, zu verödeten, 

37) Ab 1963 wurde die Südprovinz in zwei Regionen un­terteilt, in die Mtwara- und Songearegion. 
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heruntergewirtschafteten Landflächen wurden, 
sondern daß wenigstens in Kongwa und Urambo 
blühende Kulturlandschaften entstanden, die als 
Vorbild für die Entwicklung der Nachbargebiete 
gelten. 

! II. Ausstrahlungen und weitere Entwicklung 

Als direkte Ausstrahlungen des Erdnußpro­
jekts müssen die Unternehmungen bezeichnet wer­
den, die die Tanganyika Agricultural Corporation 
(meist im Auftrag der Regierung) auf Grund ihrer 
in Kongwa, Urambo und Nachingwea gesam­
melten Erfahrungen in anderen Teilen des Lan­
des begann. Die Erfolge mit der Rinderzucht in 
Kongwa ermutigten zur Gründung zweier neuer, 
ähnlich großer Viehfarmen in der Mkata- und 
Ruvuebene (Abb. 1 )  mit zusammen 1 5  000 Rin­
dern. Weitere Möglichkeiten sind gegeben, denn 
noch übersteigt die Nachfrage nach Fleisch das 
Angebot. Die guten Erfolge mit dem Tabakanbau 
durch Eingeborene in Urambo führten 1 957 zur 
Gründung der Tabakpflanzung in Lupa Tinga­
tinga (Abb. 1 ), der 1959 eine planmäßige Ein­
geborenensiedlung angeschlossen wurde. Derartige 
geplante Siedlungen wurden 1 961/62 auch am 
Rand des landwirtschaftlich hochpotentiellen Ki­
lomberotals gegründet (Sonjo und Ichonde, 
Abb. 1 ). Dort bilden Zuckerrohr und Baumwolle 
die tragenden Grundkulturen. Die landwirtschaft­
lichen Entwicklungsmöglichkeiten im Kilombero­
tal, bzw. im ganzen Rufiji-Stromsystem erkundete 
die Tanganyika Agricultural Corporation ge­
meinsam mit der FAO in vierjähriger Arbeit 
1 955-1959. Im Zusammenhang damit betreibt 
die TAC seit 1 957 auch ein Versuchsprojekt bei 
Mbarali (Abb. 1 ), das die Techniken der Bewäs­
serung im Zusammenhang mit einem Siedlungs­
unternehmen eingeborener Bauern prüfen soll. 
Erdnüsse, Mais und Bohnen sind dort die Haupt­
produkte, daneben laufen Versuche mit Baum­
wollanbau. 

Die geschilderten E r f o 1 g e der Siedlungs­
unternehmen auf dem Gelände des Erdnußprojekts 
haben die weitreichendsten Auswirkungen ge­
habt. Die junge afrikanische Regierung Tanganyi­
kas griff diese Beispiele auf und machte sie zur 
Grundlage ihrer landwirtschaftlid1en Entwick­
lungspolitik, indem sie allgemein die Zusammen­
fassung der meist in Streusiedlungen lebenden ein­
geborenen Bauern in planmäßigen Dorfsiedlungen 
vorsieht (Villagisation Programme). Durch das 
Leben im neuen Dorftyp soll der bisher Wander­
hackbau betreibende Bauer seine primitive Selbst­
versorgungswirtschaft überwinden und zum mo­
dernen, marktorientierten Kleinfarmer werden. 
Gleichzeitig soll er in den Genuß der an die Exi­
stenz von Dörfern gebundenen Einrichtungen der 

Zivilisation kommen (Schulen, Krankenstationen, 
Wasserversorgung, Verkehrsanschlüsse, Läden). 
Aus den übervölkerten Gebieten der Zentralpro­
vinz sind auf diese Weise auch Umsiedlungen in 
neuerschlossene Gebiete geplant. Mit Hilfe der 
Erfahrungen der Siedlungen der TAC (Kongwa, 
Urambo usw.) und nach dem Vorbild des israe­
lischen Moshaw-Systems wurde ein Programm auf­
gestellt, das zunächst ( 1 964/65) die Anlage von 
17  Musterdörfern in den verschiedenen ökolo­
gischen Bereichen des Landes vorsieht. Es sind 
Versuchsdörfer, deren Erfolg oder Mißerfolg die 
weitere Siedlungspolitik bestimmen wird. 

Die theoretischen Voraussetzungen zu diesem 
umwälzenden Plan wurden in den Siedlungsun­
ternehmen auf dem Gelände des Erdnußprojekts 
gewonnen. Die „Nukleus-Wirkung" einer zentra­
len Farm oder Plantage und die Notwendigkeit 
einer „genauen Aufsicht" über die Arbeit der 
Bauern sind dabei die wichtigsten Erkenntnisse 
(s. H. RuTHENBERG 1964, S. 1 22 ff.). Damit wurde 
das Erdnußprojekt letzten Endes doch noch zu 
einem „Prototyp zukünftiger Entwicklungspro­
jekte",  wenn auch in einem ganz anderen Sinn, 
als sein geistiger Vater A. J. WAKEFIELD es sich in 
seinem viel zu optimistischen Bericht 1 946 und 
sogar noch 1948 (a) vorgestellt hatte. 

Gemessen an dem verlorenen Kapital von um­
gerechnet 435 Mill. DM sind die zahlenmäßig 
belegbaren Erfolge zwar nicht imponierend (die 
TAC bleibt auch weiterhin ein Zuschußunterneh­
men), aber die neuen Erkenntnisse, die neue An­
sätze ermöglichten, sind von entscheidender Be­
deutung. Allein der Fehlschlag des ursprünglichen 
Erdnußprojektes, das auf vollmechanisierte euro­
päische Großlandwirtschaften au�gerichtet war, 
führte zu einer U m o r i e n t i e r u n g  der bri­
tischen Kolonialpolitik in Ostafrika. Die Mög­
lichkeiten der wirtschaftlichen Entwicklung wur­
den nicht mehr so sehr im mechanisierten Groß­
betrieb, sondern im kleinen E i n  g e b  o r e n e n -
b e t r i e b gesehen. Das gab den Anstoß zu vielen 
und teilweise von gutem Erfolg gekrönten bäuer­
lichen Entwicklungsprogrammen der fünfziger 
Jahre (z. B. Baumwollanbauentwicklung im Suku­
maland, s. RuTHENBERG 1964 a und b ). Damit 
wurde die heutige Landwirtschaftspolitik Tanga­
nyikas eingeleitet. 

Aus den Erfahrungen und Erfolgen der Vieh­
zucht-, Farmwirtschafts- und besonders der Sied­
lungsexperimente hat sich gezeigt, daß von der 
ungeheuren, für das Erdnußprojekt aufgewende­
ten Summe nur der minimale Teil, der für For­
schungszwecke ausgegeben wurde, größere positive 
Wirkungen erzielt hat. 
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B E R I C H T E  U N D  K L E I N E  M I T T E I L U N G E N  

BERICHT ÜBER AGRARGEOGRAPHISCHE UNTERSUCHUNGEN IN DER GOMBE DIVISION, BAUCHI PROVINCE, NORD-NIGERIA 
Mit 8 Abb., 6 Bildern u. Beilage XI 

WERNER FRICKE 

Summary: Report on studies in agricultural geograp hy m Gambe Division/northern Nigeria. 
The aim of ehe field work in 1961 was eo make a general survey of ehe influence of historical faccors on ehe struct­ural patterns of agriculture and settlement in ehe savanna zone of West Africa. lt is a weil known fac t since C. D. FoRDE's pioneering work chat Nigerian ec onomy is regio­nally differentiaced by ethnic-hiscorical facts i. e. Hausa economy, Middle Belt economy, and Pastoral economy. All of chese types are eo be found in Gambe Division (approx. 6.350 square miles & 500.000 inhabitants). There quarters of that area and population form ehe Gambe Emirate ruled by descendents of Fulani conquerors, while ehe remaining dis­cric ts constitute ehe Independent Federation of Tangale­Waja. This Federation unites a number of small tribes which in a hilly country wichstood ehe onslaughts of ehe Fulani cavalry till ehe pacificacion and therefore still show all ehe symptoms of ehe so called Middle Belt economy. 

Despite ehe existing uniformicy of cheir sociology and eco­nomy some tribes differ in ehe lay-out of ehe compounds, terraced hill-farms, and farming mechods. Consequendy, as chey have only recently sectled on ehe plains, they show differing adapcability to ehe change of natural and social condicions. In ehe plains of ehe Emirate some Fulani settlements of different age have been studied likewise. The regular lay­out of some older villages shows similaricies eo cemporary camps of nomadic Fulani. Mostly ehe upper c lasses of ehe settled Fulani still keep c actle ; 70 0/o of ehe 145.000 head of caxed c actle in Gambe Division are owned by ehern. The nomadic Fulani c atcle breeder migrate seasonally and re­gularly depending on climate and possibilicies of pasturing ; chis again is influenced by ehe rapid spread and increase of Farmland especially in ehe centre of Gambe Division on black coccon soils. Since 1952 chis distric t has become an important cotton growing area which in 1959/60 produced 15 0/o of ehe Nigerian oucput. This development may partly be due eo ehe introduc tion of ehe plough by ehe govern­ment. 
I. Aufgabenstellung 

Ziel der Untersuchungen war es, dem Einfluß der ethnischen Schichtung und der h istorisch gewordenen Raumorganisation auf die Gestaltung der Agrarland-






